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15 Sciliffe mit 73 000 lirt ans Afrilia-Iielßifzug versenkt 
Bolschewistenansturm südlich des ladoga-Sees blutig zurückgeschlagen — Feindliche Durchbruchsversuche in 

Tunesien gescheitert ^ 44 Panzer vernichtet — Vor Algier SDOO-bit-Dampfer versenkt 
Führerhauptquartier, 24. Änir® 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bekannt: 

Die Abwehnchlacht aUdlich de» Ladogfa-
Sees dauert mit unveränderter Httrte an. 
Der von uüilrelolien Schla«htfliegem und 
ntarkem ArtlUeriefeuer unterstützte An-
Nturm dw l^wjeti wurde In erbitterten 
Nahkümpfen blutig xurUckgeschlagen. 

Von der .gfetsamten ttbrisen Ostfront wird 
nur örtliche Kampftfltlg^elt gemeldet. Ver-
»nhlcdene zur Frontverbessenmg und zur 
Säuberung des neu gewonnenen Geländes 
geführte örtliche Angiiffsuntemehmen ver­
liefen erfolgreich. 

Wirkungsvolle Luftangriffe richteten sich 
R^egen Nachschubkolonnen und den Eisen­
bahnverkehr des Feindes. 

In Süd- und Mltteltimeslen hielten auch 
gestern die harten Kämpfe an. Am Wider­
stände deutscher und italienischer Divisio­
nen scheiterten mehrere Durchbruchsver-
auche. Energisch geführte Gegenangriffe 
hatten Erfolg. 44 Panzer wurden abge-
.schossen. Gefangene und Beute emgebracht. 

Deutsohe Kampfflugzeuge versenkten in 
der Nacht zum 23. März im Seegebiet von 
Algier ein Handelsschiff von 8000 brt und 
beschädigten Im Hafen von Oran ein zwei­
te« großes Schiff durch Lufttorpedo. 

Bei Tages- und Nachteinflügen einzelner 
feindlicher Flugzeuge in das Reichsgebiet 
sowie über dem westfranzösischen Küsten-
raum wurden sieben feindliche Bomber ab-
gf'. ' i^hoBsen. 

ScJinelle deutsche Kampfflugzeuge griffen 
Äm gestrigen Tage kriegswichtige Ziele an 
der britischen Südküste an. 

Unteraeebootjäger vernichteten vor der 
norwegischen Küste ein feindliches Unter­
seeboot. 

Wie durt^ Sondermeldung bekanntgege­
ben, fUf^ten deutsche Unterseeboote dem 

tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiniiiiiiiiiiiittiniiiiiiHiiiiiiiiiiiii 

Der innere Befehl 
Es ist oftmals davon gesprochen worden, 

daß es die nackte Not sei, die uns treibt, in 
diesen harten Jahren bis zum Äußersten un­
sere Pflicht zu tun. Uns hier an einsamer 
Front, euch in der fernen deutschen fleimat, 
Und es ist ja auch so, daß wir schon bei jjc-
ringster Überlegung wissen: wir müssen/ Es ist 
wie 1932i33 im innerpolitischen Kampf. Da gab 
CS auch nur noch dieses fordernde Entweder-
Oder! Wir — oder sie! Sieg — oder Unter­
gang! Deutschland — oder Moskau! 

Und doch wehren wir uns innerlich gegen 
die Auslegung, daß es die nackte Not sei, die 
uns so Großes vollbringen läßt an Kampf und 
Bewährung an der Front und in der Heimat. 
Sind wir vor 1933 etwa nur deshalb in den 
Reihen Adolf Hitlers marschiert, weil uns per­
sönlich das Wasser bis zum Halse stand? Nein! 
Hie nackte Not war es nicht, für die Tausende 
Besitz, Stellung und Blut opferten, für die 
Hundert* ihr Leben in die Schanze schlugen! 
Solchem Handeln lag höherer Auftrag zu­
grunde! Ein Befehl von innen heraus! Ihm 
mußten wir Folge leisten! Ihm konnten wir 
uns nicht entziehen! 

Es ist keine Phrase, wer dabei war, weiß 
es wir haben in jenen Jahren, so jung '» >h 
von uns auch waren, danach getrachtet, das 
Vermächtnis aller deutschen Menschen zu er. 
füllen, die fe für Deutschland ihr Leben tis 
zum letzten großen Opfer gelebt haben. Lan^e-
marck und Feldherrnhalle waren für uns da­
mals das, tvas Stalingrad heute für ein ganzps 
Volk ist: Aufruf und Befehl! Beispiel und V"»*-
pflichtung! Und rfo.s sollte hfvie anders sein'^ 
Htute, da uns das Vcrm/ichtnis so vieler Män­
n e r  n o c h  i n  d e n  O h r e n  k l i n g t ,  d i e  w i r  0 ) n  
Angesicht zu AngcFiclit kannten, und die nun 
irgendwo auf den Schlachtfeldern für das Reich 
ihr Lehen ließen? 

Nein! Nicht die nackte Not zwingt Uns, so 
7tj sein, wie wir sind! Uns zwingt auch jetzt: 
der innere Befehl! Wir müssen forlsetien and 
i'nllenden, was jene, die uns • vorstnrbrn im 
Kampf um die große Sache, mit Mut und Glatt-
brn begannen. Ihre Gräber sind die Quellen 
unserer Kraft Ihre gläubigen Herzen schlagy'n 
weiter in unseren Herzen. 

H^as sie erahnten und erhofften, werden wir 
erschaffen: Das Reich in Kraft, Freiheit und 
Frieden! Die deutsche Unsterblichkeit! 

Unttroffizitr Werner Respondtk 

febidllchen Nachschub ftlr die Afrika-Front 
neue Verluste su. Sie versenkten aus einem 
von Amerika nach Gibraltar bestimmten Ge­
leitzug und aus Mittehneergelelten In den 
letzten Tagen 15 Schiffe mit 73 000 brt. 
Zwei weitere Schiffe wtirden torpediert. 

Erfolgreiche Luftangriffe 
Berlin, 24. März 

Deutsdhe Kampfflugzeuge Ju 88 bekämpf­
ten In der Nacht zum 23. März mit Bomben 
und Bordwaffen feindliche BatteriefiteJlunqen, 
Truppenansammlungen, Zeltlager und Kraft­
fahrzeugkolonnen an der sQd tunesischen 
Front. Die in geringer Höhe ausgelösten 
Bomt)en setzten menrere Batterien außer Ge­
fecht. Ein nächtlicher Angriff auf Medeniiie 
verursachte zahlreiche Explosionen und vei-
nichtete große Treibstoffvorräte. 

Auch im Laufe des 23. März richteten sich 
heftige Angriffe unserer Stukas, Tiefflieger 
and ZprstörerstaffeJn gegen Aufmarschbewe­
gungen feindJicher motorisierter Kräftegnip-
pen in Südtunesien. Panzerbereitstellungen, 
Batterien und Fahrzeugparks des Feindes 
wurden wöederholt schwer getroffen. 

Im Raum Tabarka kam es am 24. März zu 
einem größeren Luftgefecht, in dessen Ver­
lauf Hauptmann Müller ein nordamerikand-
sches Jagdflugzeug vom Typ ,fLightnin(}" ab­
schoß ujvd damit den 111. Luftsäeg errang. 
Zwei weitere feindliche Flugzeuge wurden 
Opfer aji-derer deutscher JagdfHeger. Bei der 
Abwehr feindlicher Bomberverbände 

Brrlin, 24. Marz 
Mitten im Atlantik erfaßlen einige deut­

sche Unterseeboote einen nordamorikttni-
schen Geleitzug, dessen voll beliidene Trtjns-
porter für die Nordafrika-Front bestimmt 
waren. In siebentägigen Operationen führtrn 
die Angriffe zu den in der heutigen Sondcr-
melriuiig berichteten ürfolgon. 

Als rier Geleitzug enfdec kl wurde, herrschte 
spiegelglatte See. Selbst der Srhaumstreifen, 
den d(is ansgefahrpue .Soerohr nach sich 
zieht, ist an soN hen Tagen auf weile Ent-
fprniingen zu soiien. Jede Annäherung an 
das Geleit kann daher vom Gegner srbnn 
früh erkannt werden, imd so miiRten unsere 
Fühlimg hallenden Boote aufierordentlich 
vorsichtig operieren. Trotzdem gelangen 
schon in dor zweiten Narht die ersten Ver­
senkungen. 

Nun versuchten die Reste des Geleit/tiqes, 
sich durch einen scharfen Zack nach Nor­
den der Verfolgung zu entziehen. Sie hoUen 
nördlich der Azoren zu einem weiten, Zeit 
und Brennstoff fressenden Umweg aus. Die 
starke Sicherung versuchte unsere Boote 
abzudrücken. Sie lirßen sich aber nicht ab­
schütteln, und auch der Zack nach Norden 
nützte dem Gegner nichts. 

Am vierten Tage war es den wenigen 
Booten, die die Fühlung hielten, gelungen, 
die feindliche Abwehr zu zermfirben. Nun 
folgte Ms dicht vor Gibraltar ein Angriff auf 
den andpren. Auf dorn Wege zu den nord­
afrikanischen Landunqsplätzen im Mittel-
meer wnrde der feindliche Narbschub erneut 
gefaßt Hier stand er in Küstennahe unter 
stärkster T.nffüberwachung,^ d'e mit Zerstö­
rern und Korvetten zusammenarbeitete \n 
die in Tunesien kämpfenden dout«;chen und 
italienischen Truppen denkend, setzten un­
sere Boote zu kühnen Angriffen bis in Land-
näho an. 

Die Gesnmtqtrprke dieser Onerationen be-
Itef sich nach siehonMoiger Dauer auf 15 
Schiffe mit 73 000 hrt fTher 100 000 Gewichts-
(finnen wertvollsten Krioosmaterials erre'ch-
ten somit den afrtkanicrhen K'^'f 'gs^rhni'piatz 
nicht mr<hr Mit Ihrer \ 'er«snn]riing hahen 
iin«e'e Boote znr FnHistuno dor dentsch-
11i'iHr>ni«:rhen Trimnen hefrie'rarfpr* rt 'e gorfide 
intzt sMrken Felnd^noriffen in "Tunesien 

tIIpo haben 
Furchlbare Angriffe der U-Boot-Rudel 

Genf, 24 März 
CJberlebende dos englisch-amerikanischen 

Geleitzuges, aus dem Ende der vergangenen 
Woche die Unterseeboote Schiffe mit einer 
Gesamttonnage von 204 000 brt heraus-

der mittleren und südlichen Tunäsfront er­
zielten ünsere Jäger fünf Abschüsse. Haupt­
mann Baer erhöhte dabei die Zahl seiner 
Luftsiege auf 172. 

Andauernde heftige Kämpfe 
in Tunesien 

Rom, 24. März 
Der italienische Wehrmachtbericht gibt be­

kannt: 
In Tunesien gehen starke Kämpfe im mittle­

ren und südlichen Abschnitt weiter. 
Im Verlauf eines von den Achsenstieit-

kräften begonnenen Gegenangriffs wurden 40 
fedadliche Panzer zerstört und 170 Gefangene 
gemacht. 

Unsere Jägen schössen zwei Spitfires ab. 
Acht weitere feindliche Flugzeuge wurden 
von deutschen Jägern abgeschossen. 

Die Häfen von Bone und Philippeville 
wurden von unseren Flugzeugen bombardiert. 
Ein feindlicher Jäger wurde zerstört. 

Ein Verband von 30 ajnerikanischen Bom­
bern warf zahlreiche Spreng- und Brandbom­
ben auf Messina ab. Bisher wurden zehn Toie 
und 32 Verletzte unter der Zivilbevölkenmg 
festgestellt. Schwere Schäden an öffentlichen 
Gebäuden und Privathäusern, 

Bfii Maschinengewehrfeuerangriffcn auf Ei-
senbtihnzüge und Orte Siziliens wurden zwei 
Tote und drei Verletzte unter der Zivilbevöl­
kerung verursacht. 

Ein fcinliches Flugzeug stürzte in Manca 
bei Gela (Caltanissetta) ab. 

schössen, sind in/wischeti, wie »New Chro-
nicle« vom 22. März meldet, in einem eng­
lischen Hafen eingelroifen, 

.Sie ffahen rlranidlisrhr Schihierungen von 
dieyer Geleitzngschldchl. I^ie Angriffe der 
U-Boot-Rudel, so habe beispielsweise riei 
gerettete Feuerwerker eines Frachters er­
klärt, poien »turchtbfir« gewesen. Hin so 
srhrerklicbes Frlehnis wie dieses habe er 
während des cran/en Krieges noch nie auf 
hoher See gehabt. Die feinrilichon U-Bonl-
Angriffe hätten mphreio Tage und Nächte 
gewäh''t. Es müßten aunerordentlirh viel 
tJ-Boote an den Kämpfen teilgenommen 
hallen Des Nachts sei der Mimniel taghell 
beleuchtet gewesen, und ein unbescbreib-
liclier Lärm habe niemanden zur Ruhe kom­
men lassen. 

In dem Konvoi seipn amerikanische und 
auch britische Schiffe gefahren. Das Schiff 
auf dem auch der Feuerwerker Dienet tat. 
sei schon am zweiton Tag, von mehreren 
Torpedos auf einmal getroffen, gesunken. 
Erst nach zwei Stunden seien die fherlrhen-
den von einem Zerstörer an Bord genommen 
worden. Dort hätten sie feststellen müssen, 
daß dieses Kriegsschiff bereits voll anderer 
aus der Geleit '^inschlflrtit rrernttpfpc See'eute 
gewesen sei. Der Zerstörer habe sich nicht 
sofort mit den ül>erlebenden in Sicherheit 
brinoen können, sondern sei mit Rücksicht 
auf die Größe der Clefahr gezwungen ge­
wesen, weiter gegen die ständig angreifen­
den U-Boote zu kämpfen. 

Englands Transportminlsler muB bemhigen 
Der Eindruck der Berichte von über­

lebenden der großen Geleitzugkatastrophe, 
bei der 32 Handelsschiffe und ein Zerstörer 
versenkt wurden, scheint verheerend auf die 
Stimmung in weiten Kreisen der in Englands 
Diensten fahrenden Seeleute gewirkt zu ha­
ben, Jedenfalls sah sich der englische 
Transportminister Lord Lealber genötigt, in 
einer öffentlichen Erltlärung beruhigend auf 
die Seeleute einzuwirken Er beteuerte die 
Maßnahmen zur Rettung von Seeleuten, 
deren Schiffe versenkt würden, seien bedeu­
tend verbessert worden. Meute würden 87 
V H solcher Seeleute gerettet. Der englische 
Transportminister schilderte ferner^die Ver-
besficrung in bezug auf Rettungsbonte usw 
Er versprach daß die Geleitzüge erhob Im 
Schutz ^erhalten sollten Ferner zitierte er als 
leuchtendes Beispiel dafür, wie sich alle 
Seeleule in Torpedi^rungsfällen verhalten 
müßten, das Vorgehen eines Seemannes, der 
sein wrackes Schiff angeblich übej Hunderte 
von Seemeilen gerettet haben toll. 

Roosevelts Seis'et Service 
Amtliche Mörderorganlsallon in den USA 

rd. Berlin, 24. Marz 
Der echte Yaiikee rühmt sich einer ro­

busten Natur. Wer es in C>r>tles eif|cncin 
Land zu etwas bringen will, brt»U(ht kräl-
tige Fäuste und ein weites Gewissen. Die 
Kampfmethoden des »wilden Westens«, in 
dem sich derjenige als Herr der läge et-
wies, der Flinte und Bowiemesser nrn hesleii 

zu handhaben wußte, sind heute no< h dns 
unerbittliche Lebensgesetz der USA, wenn 
auch seine Praxis »zivilisierter« geworden 
ist. Denn Betrug, Erpressung, Lüge und 
Schiebung gellen — weil sie nieist unblutig 
enden — im Land der »Freiheit« nicht als 
Kapitalverbrechen, die verdammt und ge­
sühnt werden müssen. Unter «tien atnerikri-
uischea Millionären gibt es beispielsweiso 
keinen, der mit ehrlichem Gewissen von si( Ii 
behaupten könnte, er bal)c sein Vermögen 

In einer neuen Ordnung muß liuropa so 
gegliedert und organisiert sein, doli es sich 
seihst ernähren kann. Die maierieHen Vor-
aussefzungen seines Wohlstandes und seines 
sozialen Glücks werden so gesichert sein, 
daß sie nach menschlichem Ermessen keiner 
G e f ä h r d u n g  m e h r  a u s g e s e t z t  s i n d .  D i e s  m u ß  
der letzte Krieg um die europäische Neuord­
nung sein, und sein Ergebnis wird darin be­
stehen, daß unser Erdieil unter der Führung 
der Achsenmächte seine wirtschaftlichen, 
geistigen und kulturellen Kräfte frei ent­
wickeln kann, ohne durch phiiokratische 
anti kontinentale Intervsseneinflüsse daran 
gehindert zu werden. 

Reichsniinister l)r, Gnchhels 

riuf anslärulige Weise eiwollten. Solange 
diese von dei rhenno s(» sehi veis< hiodeno 
Piaxis deinokI rilischer -'kultiiT« sir n in ihier 
Wiiksriiukeil rillt die VeiiMmgüMi Staaten 
bescbrankl, kannte sie dem Außenstehenden 
im Gninde f|l<Mchi(iiltic| sein, wenn man sie. 
nicht als absrhvecl etide Warnumj si( h /u 
Herzen nehmen müßte 

Anders aber liegen die Dinge, wenn man 
feststellt, daß die Amerikaner mit den glei­
chen Waflen auch eine Außenpolitik lie-
treiben, die iiir alle Helrotleneii größle Ge­
iahren in sich l)irgt, lioosevelLs iinperwili-
stische Raubzüge sind in Wirklichkeit nichts 
anderes als die Anwendung von WÜd-Wesl-
methoden. Mit Lüge, Hinterlist und (Jewalt 
übertälll er triedliehende Nationen, urn sie sei­
nem habgierigen Herrschafts<inspruch zu un­
terwerfen. Drastische Beispiele hierfür sind 
Island, Nordafrika und die meisten mittel-
luid südamerikanischen Staaten. 

Daß Roosevelt hierbei auch das gemeinste 
Mittel nicht verschmäht und seihst vor dem 
Mord nicht zurückschreckt, enthüllte jetzt in 
einem sensationellen Artikel die Zeitschrift 
»News Week'i, Als im Sommer vorigen Jah-
les in Washington ein sogenanntes Kriegs­
presseamt unter der Leitung von Elmer Da­
vis geschaffen und ihm das Statistische Pro-
pagandaamf eingegliedert wurde, schied 
William Donovan, der nach seiner unglück­
seligen Rolle als USA-Gesandter in Solia die 
Direktion der Auslandspropaganda Roose­
velts übernommen hatte, aus dieser Organi­
sation aus. Kriegsminister Stimson uberlrug 
ihm die Leitung des »Büros für strategische 
Dienste«, das ungefähr dem Vorbild des eng­
lischen Secret Service entspricht. Über des­
sen Funktion berichtet »News Week« folgen­
des: »Die Kriegfühiung der USA beschränkt 
sich nich1 aul Kämpfe mit Gewehren, Bom­
ben und Kanonen; auch die psychologische 
Kriegfiibrung ist sehr wichtig Die psycholo­
gische Kriegführung umlaßt unterirdische 
Aktionen im Feindesland euischiießlich Salio-
tage, Ermordungen Relreiung wichtiger Ge­
fangener und Revolutionen, also |ede Tätig­
keit, die den Feind s'hadigt. aber nicht mit 
oflenen niilitärtscheii Methoden.* 

Hierfür Ist Oberst Donovan zweifellos d«r 

100 000 Tonnen wertvollen ürlegsmaleFiais 
Die Jaj^d aul den nordamerikanischen GeleitzuiS — Zum neuen ErfolfJ 

unserer U-Boote 
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qeelfTnfile Mdoii, deam m bat ^ aeimm In So-
Ud und Istenbul bewicften, d«B er Pistole« 
und Djiidmit für das beste »diplomatiacbe« 
Werkzeug hält, mit dem er lieber umgeht als 
mit den Gepflogenheiten eucopdiscber »Bar-
bdreac. Die Sabotageakte ia Bulgarien, sein 
Zasdnunenspiel mit'dem serbischen Putschi 
slengencral Simowitsch waren jedenialls in 
Rooscvctts Augen die vorzüglichste Qualifi-
kcitjon tür einen Mctnn, den er zum Chef der 
obersten stdatJichcn Gfingsterorganisation ein-
i»clzte. 

Wds uns jedoch mehr interessiert als die 
Lauibdhn und Tätigkeit des Herrn Donovan 
ist die Idtsdcbe, daß hier zum ersten Maie von 
amerikanischer Seite schwarz auf weiß icu-
gt'gcben wurde, daß die USA-Regiei ung auf 
amtlichem Wege Mord in tindcren Ländern be-
treibt. Im Kriege ist bekanntlich jedes Mittel 
zur Schädigung des Feindes erlaubt, sofern 
es nicht im Widerspruch zu den Bestimmun­
gen de» Völkerrechts steht. Während die 
Dreierpdktmächte sich stets hieran gehalten 
haben — es konnte ihnen noch kein einzi­
ger absichtlicher Verstoß nachgewiesen wer­
den — sind unsere Feinde durchaus nicht 
mit irgendwelchen Skrupeln belastet. Nüch-
üpm die Engländer sich nicht scheulcn, La-
?drctteinrichtTuigen anzugreifen und Kiiegs-
tjetangene zu mißhandeln, entpuppt sich Roo-
scvelt nun als vorsätzlicher und heimtücki­
scher Mördei. 

Wir müssen gestehen, daß uns dies nicht 
überrascht, denn wir schätzten den gegen­
wärtigen Präsidenten der USA schon lange 
als würdigen Kumpan der Genossen Chur­
chill und Stalin ein. Was uns verblüfft, ist 
lediglich der Umstdnd, daß diese Art der 
K/iegführung in den USA offenbar als 
Selbstverständlichkeit empfunden wird, don 
OS erhob sich dort noch keine Stimme, die 
den Präsidenten als Verbrecher gcbrand-
in.Trkt hritte. Mit um so dickeren Strichen 
\serden dllerdings wir diese unfreiwillige Ent-
UiTvung dos Meuchelmörders Roosevelt auf 
dem Konto verzeichnen dos nach- Kriegs­
ende von unseren Gegnern wird beglichen 

erden müssen. Fk. 

Verj^ebliche Angriffe auf 
deutsches Geleit 

Berlin, 24. Mar/, 
In den frühen Morcienslunden des 23. Marz 

wurde auf der Hohe von Tersrhelling ein 
deutsches Geleit mehrmals erfolglos von bri­
tischen Artillerie- und Toipedoschnellbooten 
angegriffen. 

Die SicherungsstteiJkralte des gegen 4 Uhr 
niil Südkurs laufenden Geleites machten bei 
hellem Mondschein und nur leicht bewegter 
S»>c die in Wdrtestellung gestoppt liegenden 
f<»indlichen Schnellboote so rechtzeitig aus, 
dali der Gegner durch den sofort einsetzenden 
Leuchfgranatenbeschull fjpzwunqen wutde, 
sich einzunebeln und mit hoher Fdhrt abzu­
laufen. Er versuchte dann einen erneuten An­
griff von Steuerbord vorzutragen, wurde abnr 
wieder rechtzeitig erkannt und durch das gut 
liegende Peuer der Sicherungsboote abgp-
drängt. Hierbei erzielten unsere Boute mefi-
rere schwere Treffer dul einem Artillerie-
schnellboot, das gestoppt liegen blieb und 
sieh einnebelte. Ein dritter Ängriffsvorsuch, 
von achtem in das Geleit hineinzustoßen, 
wurde unter beobachteter Tref-ferwirkung er­
neut abgeschlagen. 

Unter dem Eindruck des dreimaligen l-rhl-
srhlfigens drehte der Gegner endgültig nach 
Westen ab. Das eigene GeJeit setzte seinen 
Marsch ohne Personenaustdlle oder sonstige 
Schaden fort und ist inzwischen in seinem 
firstimmungshafen eingelaufen. 

Über der Biskaya abgeschossen 
Deutsche Kampfflugzeuge kamen am 

23 März bei Aufklarungsvorstößen über der 
westlichen Biskaya in ein Luftgefecht mit 
ntnem viermotorigen nordamerikanischen 
Bomber; die nach Nordosten fliegende Ma-
>-chine wurde in 400 Meter Tlöhe angegriffen 
Nach zahlreichen Treffern überschlug sich 
der Bomber in der Luit und stürzte brennend 
ins Meer. Kurze Zeit spater griffen unsere 
Kampfllieger ein weiteres viermotoriges Flug­
zeug mit britischem Hoheitszeichen an, dtis 
nach kurzem Luftkampf ebenfalls vernichtet 
wurde. 

Zugführer erledigt 36 Sowjet-
panzer 

Bei den harten Abwehrkämpfen südlich des 
rimen-Sees vernichtete Leutnant Herbert 
.Müller, Zuglührer in einem Luftwaffenfeld-
legimenl, am 2ß. Februar mit seinem Ce-
schüt./ nicht weniger als 23 sowjetische Pan-
zerkcimpfwanf^n, zum Teil aus nächster Ent­
fernung. Arn 5. .März wiederholten die So­
wjets ihren gescheiterten Angrilf mit neu 
herangeführten Kitüten. Auch diesmal hielt 
Leiitjnant Müllrr, der mit seinem Zug einer 
Inlanteriedivision zugeteilt war, seine Ge­
schützstellung und schoß weitere 1.3 Panyr-
kamplwrigen ab. Mit der Vernichtung von 
36 Sowjripanzern an zwei Tagen hatte Leut­
nant Müller wesentlich zum Scheitern der 
bolschewistischen IXirchbruchsversucho an 
einem wichtigen Abschnitt der südlichen 
Ilmen-See-Front beigetragen. 

Sowjets demonstrieren ilmm Imperialismus 
Ein neuer Volkskommissar und seine Bedeutung — Ohrfeige Stalins für das verräterische England 

Berlin, 24. März 
Ndch Meldungen aus Moskau hat der Rat 

der Volkskommissare der UdSSR A. C. Kor-
neitsrhuk zum Stellvertretenden Volkskom­
missar für Auswärtige Angelegenheiten er­
nannt. 

Wer ^t A. C. Korneitschuk und wckhes 
PiogranÄl verlritt er? 

Vor etwa vier Wochan erschien in der 
»Piawda« aus seiner Feder ei;* Artikel, der 
t 'em Streit zwischen dem <n London sitztuidcn 
polnischen Emigranlenklüngel und den Bol-
schewiston eine jähe und für die rnglisch-
nordamerikanischen Drahtzieher t öchst fatale 
Wendung gab. Bis dahin hatte ipdn sich an 
Londoner Sandkasten gern und eifrig mit 
Nachkricgsplänen beschäftigt, und die ver­
schiedenen Emigrantengrüppcha:: glaubten, 
Gebiete, die weder der eine noch der andere, 
sondern ein Stärkerer in Besitz hat, vorteilen 
v.u können. 

In dieses Spiel fuhr rauh und crnüchtcnid 
der »Prdwda«-Arlikel, den Korn'ji ' .schuk ira 
Auftrage Stalins geschrieben hatLrJ Als 

»gröbste Torheit« bezeichnete er die polni­
schen Aspirationen auf Lemberg und die 
ukrainischen und ruthenischen Gebiete dei 
ehemaligen Polenstaates. Ja, er nannte die 
Schützlinge London» recht deutlich »imperia­
listische Annexionisten«, deren Haltang nicht 
»die wahre Meinung des poliiisrhon Volke? 
widerspiegele«. 

Die Folgen dieser Moskauer Zurückweisung 
waren aufsehenerregend. Die Londoner Re-
gierungskreise, die ihre politischen Schütz­
linge geradezu vcrhafschclt hattm, wandten 
sich nun brüsk von ihnen ob. »Daily Tele­
graph« erklärte die Diskussioneu über terri­
toriale Mcinungsvorschieden.ieiicn tür «iü 
diesem Zeitpunkt in keiner V\eisc geeignete 
Reuters diplomatischer Korr^sponcent nannte 
die Erörterung der Grenzproblpme, »deren 
Schwierigkeiten seit langem in die Augen fal­
len«, keineswegs erwünscht. 

Das Moskauer Stirnrunzeln hatte Engländer 
uiid Nordamerikaner alle Grundsätze der viel­
gerühmten Atlantik-Charta beseite schieben 
irissen. Eden und Hull erklärten jetzt in völ-

tasablanca - FloltenstOtzponkl der USA 
Roosevelt-Imp«rialismus le$it Hand auf Französisch-Westafrika 

Stockholm, 24. Marz 

Wie Keutur uus Washingtoii meltlel;, gab 
dcis Marinedeparlement am Dienstag bekajiiit, 
daß Casablanca zum ricttenstützpunkt der 
USA-Marine erklärt wurde. 

Die liSA-ImpprialibteM sind daniil ihrem 
Ziel, Französisch-Nord- unrl -Westatrika mit 
Beschlag zu belegen, wieder einrn erhebli­
chen Schritt näher ffekuminen. D.iß sie nicht 
an eine Ireiwillige Räumung ihrer „Stütz­
punkt-Sammlung" denken, zeigt übrigens 
eine bosuu<lers tür fingUind inlcressante VIPI-

dung aus BalbOfi. Als Wallace bei seinem 
dortigen Besucfi gefragt wurde, ob die Ver­
einigten Staaten die von England gepdchtelen 
Stützpunkte im Karibischen Meer nach 
Kriegsende wieder zurückerstatt-^n würden, 
lehnte Wtillace eine Ant'>vort nb. 

(Iriff nju'h OsljifriUji 

Rurn, 24. Mäiz 
Das Interesse, das riiu US.\ ni(hl um für 

Nord- und Westatrika, sondern auch tut Osl-
ciirika au den lug legen, gehe, wie der diplo­
matische Mitarbeiter der Stelani schreibt, 
u. a. aus einem kürzlich in der Zeitsthrill 
„Foreign Atlciirs" erschienenen Autsutz bei-
vor, in deai die üedinituiig der bereiLs be-
stehendon norriameiikanischen Stützpunkte in 
Asmara und Massaua unleislri< he.n und die 
Grrichtuncj von USA-Konsulaten in Addis 
Abeba und anderen athiopisrhen Ortschaften 
angekündigt werde. 

Der nurdanierikanische Imperialismus dringt 
damit in die traditionellen EinfluRdebiete des 
britischen Weltreiches ein, und di(^ Englän­
der, die seinerzeit fieg'm eine itrilienische 
Kontrolle über Alhio))ien gewesen seien, 
müßten sich heute die nordamerikanische 
Durchdringung des auf dem Werte ncirh -Tn 
dien gelegenen Äthiopien gefallen lassen. 

I Die USA zeigteu hierdurch, daß sie in bezug 
aut Imperialismus und Herrschaftsgelüste in 
keiner Weise hinter England und der Sowjet-

.uninn zurückstünden. 

I ller Knnipf um l''rH»/-ö>iiHeii-(iua.va.na 
Virhy, 24. Marz 

Nach aus verschiedenen Quellen vorlie­
genden Meldnntjen nniHte der Ginjvprnf'.iir 
von I*'r<in/ösisch-fiudy.jna dein nngelsdchsi-
schen Druck weichen. Inlolge t-ines Clewalt-
streiches des gaullistischen Komitees mußte 
er sich luif h I lolländisch-Guayana zurückzie­
hen und sein Cicneralsekretär, General Col-
lat, würfle zum interimistischen Gouverneur 
ernannt. 

, Zugleich entbrannle jedoch wieder der alle 
Konkurrenzkampl zwischen Gaullistcji und 
Cliruurlisteii. Giraud, der bekrjnntlith von den 
AmerikfUicrn (feslut/l wird, entsandt'- einen 

• seiner Anhfingoi aus drn USA nach Guayana, 
Wdhrenrl  die cimerikanischen Behörden dem 
gdullistischen Kandidaten das Ausreisevisum 
verweigerten. 

I Diese Tatsache hat in London lebhafte 
1 Reaklitni hervorgerufen. Üie gaullistischen 
! Kreise dort wollen nicht an ein eiiilcjches 

Milivcrstandnis ghiuben, sondern iu dem Ma­
növer deu Versuch erblicken, tlen englischen 
Eiplluß in Gutiydna auszuschalten. 

Klulif^er /uKnniineii>stoß in Marokko 
Wie .jetzt erst bekannt wird. Uain os ani 

1. März in Wasiab zu einem Zunammenstoli 
\ zwischen USA-Truppen inid Ma.rokkanern. 

weil die NordanicriUaner mehrere verSfhliM-
crte Frauen beIn.«kliert, hatten...Ks entstand 
eine SehUigerei, in deren Verlnut' da.n t 'SA-
Militär« von der Sehuliwaffe Cebrnuch 
machte und 24 Muselmanen niederaehoU. Die 
wütende Menge tötete .Siethen USA-Soldaten. 

Erioiprelclie Abwehr am Ladoga-See 
Schwere^owjclvcrluste bei Sewsk — Säubcrunasaktioncn zwischen Isjum 

^ und Bjclfiorod 

llruck und Vef(»s MarburRcr Verlas»- and Druckcrel-
Oes rti h II. - Vcrlacsteltuns: Euon I3sumitaiiner 
Hai inlschri lUcl lcr :  Antun t ierscl iacl t  nt le  In Murhi i rv  

a. d. Drau Radftaase 6 

Zur Zeit IBr Anzciccn die Pret*tlsie Nr 2 vom 1. 
tflltls Anstatt der Lleleronif des Blattei bei hlherer 
flcraJ» oder Betrlcb»»törnii« etbt keinen Ansnrncli lui 

Racknhlnne de« BesnESceldet 

Berlin, 24. Marz 

Die schweren Kämpfe südlich des Ladoga­
sees, diCj am 1!>. Marz begannen, dauerten 
auch am 23. Mar/ an. Trotz des starken Ein­
satzes der feindlichen Artillerie, der sich 
stellenweise zum Trommelfeuer steigerte, 
srheiterlo der Ansturm ficr bolschewistischen 
Massen wiederum. In Nahkämpfen schlugen 
die Grenadiere jeden Durchbnichsvcirsuch 
des Feindes zurück, der in dinigen Abschtiit-
ten sechs- bis achtmal in mehreren Wellen 
und in Bataillons- oder Ueginientsstärke an­
griff. Die Artillerie hatte durch ihr Ein­
greifen in die Kämpfe und durch das schnelle 
Zerschlagen mehrerer starker Bereitstellun­
gen der Bolschewisten an dem Abwehrerfolg 
wesentlichen Anteil. 17 Sowjetpanzer wur­
den von unserer Abwehr vernichtet. 

Massenansturm zusammengebrochen 
Eine ostpreußische Infanteriedivision stand 

im Brennpunkt der sowjetischen Angriffe. 
Schon am frühen Morgen setzte schwerstes 
Feuer zahlreicher Batterien und Salven­
geschütze duf ihre Stellungen ein. Dann 
traten die Sowjet s, deren Zdhlenmäßige 
Überlegenheit sich durch Heranführung 
neuer Divisionen noch erhöht hatte, und 
unterstützt von Panzern und Scblachtfliegern, 
zum Vorstoß an. Immer wieder rannten sie 
gegen die äußeren Stützpunkte im Divi­
sionsabschnitt. Das unübersichtliche Wald-
gelande erschwerte die Abwehr auf^erordent-
ilch. Trotz allem wiesen die östpreußischen 
Grenadiere den Masseiisturm aber fast über­
all zurück. Nur an einer Stelle gelang ein 
örtlichrr Einbruch, dessen Bereinigun<| je­
doch bevorsteht. 

Die Bereitstellungen der bolschewistischen 
PtinzerkraKe und die in ihrer unmittelbaren 
Nahe rfelegenen Unterkünite der Infanterie 
Wiiren (las Ziel unserer Kampl- und Sturz-
kampfverbtinde. Atich Tiefflieger griften in 
den Abwehrkam))! des 1 leeres f'in. Bei Nacht 
richteten sich dje Angriffe der Kcunpl stall ein 
gegen Eisenbahnanlagen und wichtige Ver-
srhiebebfihnhöfe. 

Im Frontabschnitt nordwestlich von Kursk 

sind die Bc^wegungeii unserer Divisionen in 
zügigem Fortsclireileu. Alle Geg(Miaktionen 
des Feindes blieben durch die kühne Ent­
schlossenheit unserer (Grenadiere wirkungs­
los, «lie auch am Marz mehrere Ort­
schaften und wichtige Höhenzüge in ihre 
Hand bidcht<'n. Tag tür Ttig wachsen die 
Sfbwierir|keileri, die das im Schlamm versin­
kende (M'lcindc dem nnaufhdit.saraen Vor­
dringen unserer Soldaten entgegensetzt. 

Schwerste sowjelische Materialverlustc 
Das Schwergewichl der erbitterten Kämpfe 

der letzten Tage lag bei Sewsk, wo sich die 
r.olschewisten unter Aufbietung aller Kräfte 
verzweifelt zur Wehr setzten, ohne den 
Vorstoß unserer Grenadiere behindern oder 
auffangen zu können. Unter schweren Ver­
lusten mußten sie ihre Stellungen räumen. 
Von 2.^ neuen Sowjetpanzern, die der Feind 
allein am 20. Miirz in den Kampf warf, blie­
ben 16 zerschossen liegen. Mehr als 3B00 
Tote und über 500 Gefangene verloren die 
Bolschewisten hier in der Zeit vom 11. bis 
20. Marz, dazu 56 zerschopene Panzerkampf­
und Panzerspähwagen. Sieben Sowjetpanzer 
wurden erbeutet,  sechs Geschütze, zwölf 
Flakgeschütze, 58 Infanterie- und Panzer-
tibwehrgeschütze, 51 Panzerbüch-^en, Ibfi Ma­
schinengewehre, 40 Grnna»werter, mehrere 
Flugzeuge und zahbeithe Krattfahrzeuge 
wurden erbeutet oder vcinicbtel. 

Geländegewlnn bei Bjelqorod 
Im weiten Raum zwischen Isjum und Rjel-

gorod setzten Infanterie- and Panzerverbände 
Clin 2:?. Mcirz die Saulierunrjsaklifjuen atd dem 
Wc^stufer des Donez fori, wo die Bolsche­
wisten in den zahllosen MuRschlelfen geeig­
nete Widerstandsnester gebildet und festungs-
artig ausgebaut hatten. Nordwestlich Isjtnn 
stürmten die Grenadiere mehr als 200 Bun­
ker und IsHtuplsländf! und <lr»ingleii die 
Sowjets nach Osten zurück. Fin größeres 
Wfdilgcl.uifle (istlich {'hjrkow, in dein sich 
erneut stuike Feiiiflkrälle r|esrjnunelt batl»M), 
säiiberlen unsere Verbände in konzenlii-
scheni Angriff und schössen hierbei ID feind­
liche Panzer ab, Auch bei Bjelgorod konnte 
weiterer Geländegewinn erzielt werden. 

hgem Gegensatz zu allen früheren Verlaut-
barungen, daß Erörterungen über heikle 
Grenzfxagen vermieden werden müiiten. Man 
kuschtc vor Stalin und bekannte seine Ohn-
mrtcbt, den bolschewistischen Planen in den 
Weg treten zu können oder duch nur zu 
wollen. 

Europas Völker hatten einen neuen Beweis 
erhalten, daß England sie wohl als Kanonen-
lutte.r gcbiduchen kann, da.ß es zu diesem 
Zweck faule Garantien gibt, aber in seiner 
hinterhaltigen Feigheit zu jedem Verrat be-
leit ist, wenn ihn sein eigenes Interesse ge­
boten erscheinen läßt. I in l 'oh ns willen b.itli* 
Englcirid dem Reich den Kiieg erklärt, nun 
aber wurde offenbar, deß es nicht einmal in 
der Lage ist, für sein polnisihes Lieblings-
k'ud einzutreten, 

Korneitschuk aber, der den polnischen Emi-
gtanten und ihren Hintermäuoern jene schal­
lende Ohrfeige versetzte, erfährt heute eine 
bedeutende Rangerhöhung und wird von Sta­
lin zum Stellvertretenden Auüenkommissar 
ernannt. Damit bekennt sich Moskau zu den 
Ckundsätzen jenes »Prav'(*i--»'-Art!kels, die den 
bolschewistischen Machthunger enthüllten, 
jetzt sitzt jener Mann u,i Volkskommissaren-
lat, der die imperialislis. hen Tendenzen des 
rolschewismus offen zu P.'pier liiöchte. Was 
bisher nur die bolsch-»wistische Praxis in 
Finnland, Bessarabien, den baltischen Staaten 
tnd Spanien leiute, das bat nun offen vor 
(Her Welt seinen Repraseutcmlen im Kreis 
der Moskauer Machthab geiunden. Stalin 
zeigt durch diese Ernennung canz deutlich 
dfiß er sich von England und den USA nicht 
seine Gi'bietsans]>rüche beschneiden läßt 
«Mich wenn seine Pläne mit dei'» »Gumdsat-
'/en« der Atlantik-Gbart^i, der er einst beitrat, 
nicht übereinstimmen. 

Den europäischen Völk<Mn ribor ist damit 
eine neue Warnung erfe it worden. Wer es 
not h nicht gewuM hat, mag jetzt erkennen, 
daß einzig die Waffen Dcuischlands und sei-
n(?r Verbündeten vor der bolschewisMschen 
Unterd ückung retten köniie<i 

Die dänischen Folketingwählen 
Kopenhag:en, 24. Marz 

T>ic l^eteilipnng nn den FolUetin^rNvahlen 
l.Ts: nach l»i.sheri,£^en Hereehnun^en iswisehen 
K) und f)5 J' ' iT>zent gegtnüber einem Durch-
.sr-hnitl von 79.2 Prozent bei den Wahlen v<>n 
19.^9. Insgesamt wurden gestern 2 009 591 
Stimmen abgegeben gegen 1699 SSO im 
April 1939. Man nimmt an, da(^ der neuge-
wälilte Reichstag Mitte April zum ersten 
M.ile zusammentreten wird. Die Wahlen 
zum dänischen Folkcting haben nach eine/ 
vorläufigen Berechnung das naehfolgendo 
vorläufige Ergebnis gehabt: 

DJO Soalaldemokraten erhielten SfM T77 
Stintmen fgegen 729 619 bei den Wnhlen a'n 

April lP;i9). Die Radil;alen 175 02*» 
(1618oi), die KonserA'ativen 421 060 
r.101 62.5), die Venat.rc 376 413 {."iOO SSSt. 
RetHl'orbund .'11 085 (':-;:5 7S3), Bauernpartei 
24 701 (rj0 829), DNSAF 4;j 267 tni032). 
Dnnsk Sämling 43 257 (8553>. 

Die fünf Sammlung.sparteicn, also die in 
der Regierung vertretenen Parteien, näm­
lich Soz^ialdemokraten .Radikale, Konserva­
tive, Venstre "nd Retaforbund erhielten 
1 .S98 369 Stimmen. Tm Jahre 1930 entfielen 
auf sie 1536 216 Stimmen. Von den 14K 
MHnflaten erhalten die fünf Parteien nach 
der vorläufigen Anrechjumg 140; sie hatten 
im vorigen Reichstag 136 Sifz-e. 

Mit diesem Krgebnis der Wahlen hat also 
das dänische Volk entgegen aller britischen 
Störungsversuche dem Kurs dei' Regierung 
Scaveniu-s, die eine verständnisvolle ZusHm-
menarbeit mit Deutschland betreibt, seine 
eindeutige Zustimmung gegeben und sein 
Einvc .rstän<inis mit der bisherigen Regie­
rungspol il.ik er-kliirt. 

Versprechungen, die nicht ge­
halten werden 

Gent, 24. Marz 
Tu jedem Krieg nocii hätten die britischen 

politischen Führer dem Volke Glück und 
Wohlstand nach dem Waffenstillstand ver­
sprochen, doch iu keinem Falle dieses Vei-
sprechen eingelöst, stellt der Londoner Un-
terhausabgeordnett; Strauß auf einer Partei­
versammbmg im Londoner Stadtteil Batterse-i 
fest. Große Teile des englischen Volkes spra­
chen sich heute für die von Beveridgo in sei­
nem Bericht vorgesehene soziale Erneuerung 
aus. Die Konservativen jedoch versuchten, 
sobald der Krieg zu Ende sei, diesen ihnen 
sehr unbequemen Plan in der Versenkung 
verschwinden zu lassen, Schon jetzt behaup­
teten sie, seine Durchlühnmg sei tur di'i bri­
tische Staatskasse und die englische Regie­
rung zu kostspielig. 

^lularia wiilef. unier den rSA-P»<»ldaten. 
Der Unterstaatssekretär im nordflinerikani-
schcn MarineminiÄterium, H. A. Bard. er­
klärte, da[^ die Malaria weit mehr USA-
SoMuten im Siitlwesi.pazifik kampfiuifäldg 
geinacJit habe al« die Angriffe der Japaner. 
Viele Soldaten lilte.n in den Tropen außer­
dem an e.xotlschcn Krankheiten, über die 
die nordameriMniscben Arzte wenig Be­
scheid wülJten. 

ProtcHtkundgebung in Kairo Rfjuen dif 
AiM^rUennmiK <ler Sowje-Ireglerung. M4'lir 
HI .S 10 000 Studenten der El-Azhar-t 'niver.si-
tät in Kaij 'o veran.slalt.eLen eine Protest-
kundgcbung gegen die von der ägyptisirhen 
Regierung besehlosiwine Anerkennung der 
Powjetrepierung. Die englische Polixel ver­
haftete etwa 100 Studeatctt. 
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det Woiä 4et Medm^etten ^mdet 
Die Rache der Kommissare — Frauen, Kinder und Greise wie das Vieh in den Sumpf getrieben 

5000 starben im Hungt'rlager der GPU 
Am Wolrhow, 22. März 

Als wir in das graue Dori im Wald ka­
men, erfuhren wir das erschütternde Schick­
sal der 7000. Maria Sytowa erzählte uns zu­
erst davon und ihre Augen füllten sich mit 
Tränen, obwohl doch nun schon Monate 
darüber vergangen sind, datt deutsche Sol­
daten sie und die anderen Uberlebenden 
halbverhungert im Busch aufgelesen haben. 

Dorf zwischen den Fronten 
Das Dorf, in dem wir von dorn Schicksal 

der 7000 erfuhren, liegt in den sumpfigen 
Wäldern Irgendwo in der Stromlandschaft 
des Wolchow. Es liegt manches Dorf dort 
oben; verloren und vergessen im grünen 
Dickicht, durch das die Axt nur schmale 
Pfade geschlagen hat. Eines Tages hatte der 
Krieg auch diese Walddörfer überspült. Es 
war sehr schnell gekommen. Er hatte die 
versunkenen Wege durch Dschungel und 
schillernden Sumpf aufgespürt. Er hatte die 
bolschewistischen Schützenreglmenter aus 
ihren verborgenen Lagern vertrieben und 
wandte sich dann gegen den Wolchow. 

In den Walddörfern lagen deutsche Gre­
nadiere im Quartier. Ein gewaltiger Schrek-
ken durchzuckte die Dörfler in den ersten 
Tagen der Besatzung. Ja, einige hatten 
schon mit ihrem kümmerlichen Leben abge­
schlossen, weil sie es nicht anders wußten, 
als daß alle Deutschen gewalttätige Räuber 
mit Hörnern seien. Aber der Schrecken ist 
dann sehr schnell vorbeigegangen, und die 
Frauen und Mädchen haben den Grenadie­
ren kleine Hilfsdienste geleistet; sie haben 
ihnen Wäsche gewaschen und Strümpfe ge­
stopft und dafür gern die Reste aus der Feld­
küche entgegengenommen, denn die Kom­
missare hatten die Dörfer restlos ausgeplün­
dert, ehe sie sie von den Sowjettruppen 
räumen ließen. 

Die wechselvollen Abwehrkämpfe am 
Wolchow brachten es dann mit sich, daß 
eine sowjetische Stoßarmee durch die deut­
schen Linien sickerte und über gefrorene 
Sümpfe nnd tief verschneite Saumpfade in 
das rückwärtige Kampfgebiet geriet. Im 
Frühjahr standen einige sowjetische Divisio­
nen — nunmehr von allen Seiten einge­
schlossen — ira zähen Dickicht der dunklen 
Wälder, die jene Dörfer wie eine breite 
Mauer umschließen. Einige Ortschaften wa­
ren über die Winterkämpfe wieder in die 
Hand der Bolschewisten geraten. 

Damit nahm das Elend seinen Anfang. Es 
sei dahingestellt, ob die Sowjets die Frauen 
und Greise darum befragten oder ob diese 
von sich aus erzählten, wie sehr sie es den 
deutschen Besatzungstruppen zu verdanken 
hatten, daß sie ohne ernstliche Schädcn über 
den klirrenden Winter gekommen seien und 
(laß die Grenadiere, die in ihren Stuben ein­
quartiert waren, keine gehörnten Scheusale, 
sondern pule und höfliche Menschen gewe­
sen sind. Die schlichten Mifleilungen wurden 
kaum laut, als bereits Kommissare der CPU 
in die Dörfer einrückten, der Wahrheit 
einen blutigen Riegel zu setzen. 

Der Marsch in den Tod 
Während im Wald Maschinengewehre 

bellten und schwere Granaten in den 
Wipfeln wüteten, daß von den schlanken 
Stämmen oft nur zersplitterte Finger blieben, 
während Eisen und Stahl in den Sumpf 
klatschten und sich beißender Pulverrauch in 
den Büschen verfing, rissen qewalttätige 
Schergen die Frauen und Mädchen in den 
Waldciörfern mitten in der Nacht aus den 
Hütten und schleppten sie zu slundonlangon 
Verhören vor die Kommissare, schlugen (iie 
Aufgestörten ins Gesicht, wenn ihnen die 
Angst die Sprache raul>te und warfen sie in 
dreckige, kalte Kellerlöcher. Wenige Tano 
später wurde das Urteil gesprochen. Die (JP-
samte Zivilbevölkerung hatte die Dörfer in 
wenigen Stunden zu räumen und sich auf 
ihnen zugewiesene Waldlichtungen zu be­
geben. Ihr geringes Hab und Cjut war dör 
Truppe vetfallen. 

Und so geschah es, daß an einem einzigen 
Tage 7000 Frauen, Mütter, Kinder, Säuglinge 
und Greise wie das Vieh in den Wald ge­
trieben wurden, da sie die Berührung mit 
den Deutschen in den Augen der Sowjets 
aussätzig gemacht hatte. Sie durften weder 
Hausrat noch Lebensmittel mitnehmen. Und 
wo eine verzweifelte Mutler in einem zer­
beulten Kochtopf ein paar Pfund Mehl in den 
Wald lettete, war sie, wenn sie entdeckt 
wurde, sicher zu einer harten Strafe verur­
teilt zu werden. 

Nach einer Woche griff sich der Tod die 
ersten Kinder ans den Lagern der Hungern­
den, denn es war der strenge Refehl ausge­
geben, die Ausgestoßenen nicht zu versorgen. 
In einer Nacht wuide der yojdhrine Nikolai 
Gawrilow mit etwas Niihrung, die er flen 
Verhungernden bringen wollte, aufgegriffen 
und am nächsten lag erschossen. Neue To­
desurteile folgten. Wenn die Schwankenden 
durch den Wald getührt wurden, brachen sie 
vor Erschöpfunq fast zusammen. Sie fraoten 
schon 1an<fe nicht mehr, was ihnen die GPU 
vorwarf. Es war ja alles so zwecklos. 

Von den Sowjets zusamnienkarldlscht 
Einmal zwangen sowjetische Oliiziere eine 

Gruppe von 300 Frauen und Kindern durch 
die kämpfenden l.inien hindurch das Hintei-
land aufzusuchen. Als die Unglücklichen 
durch das Vorfeld krochen, kartätschte sie 
sowjetische Artillerie zusammen. Keiner ist 
aus dieser Gruppe zuriickciekehrt 

Das Fürchterliclistf! aber wu der Hunger, 
der wie ein wildes Tier in den Getlärmen 
riß. Sie schälten die Rinde von den Bäumen 

und kochten sie in dem brakigeti Moorwas­
ser. Viele Kinder erbrachen fortwährend und 
starben. Anfangs verscharrten die Mütter die 
Leiriien noch, indem sie mit bloßen Händen 
Löcher aushoben und ihre Toten mit Gras 
und Erde zudeckten. Später waren sie auch 
dazu zu elend. 

Der Wald der verhungerten Kinder starrte 
die Mütter in den kalten Nächten aus tausend 
heimtückischen Augen an. Es gab nun wohl 
kein Entrinnen mehr. Sie würden hier alle 
umfalleji. Umfallen und liege*! bleiben wie 
die Maria Antownow, die — ihre Augen wa­
ren seit Tagen blutunterlaufen und ihre Glie­
der vor Hunger geschwollen — gestern so 
fürchterlich geschrien hatte und dann auf 
einmal in sich zusammensackte. Iwan Golo-
win und Andrey Ragulin, die immer Wasser 
heranholten, waren erschossen worden . .  .  

Viele Frauen lagen bewegungslos auf dem 
Rücken und rollten nur noch mit den Augen. 
Als eine Fliegerbombe ein Pferd zerriß, hat-
te>n einige Beherzte die Sowjets auf den 
Knien um ein Stück Fleisch gebeten. Diese 
verkauften ihnen schheßlich die Hufe, das 
Stück für 150 Rubel. Das war die letzte Suppe 
gewesen. 

Als der Kampflärm nach fünf Wochen 
schwächer wurde, hatte der Hunger die Kin­
der der Walddörfer ausgerottet. Die Peiniger, 
die das entsetzliche Urteil verhängten, ka­
men nicht mehr die wonigen alten Männer 

aufzugreifen und vor die Gewehrläufe im 
stellen. Aber das wäre den Alten jetzt wohl 
auch gleichgültig gewesen. EMe Kagel war 
milleidij und schnell. Nur der lerzaiiste 
Wald, über dem der ekelerregend süßliche 
Geruch der Verwesung stand, in dem der 
Moorgrund unter den kühlen Regensctiauern 
in fauligen, braunen Lachem «ufbracJi, war 
erbarmungslos und grausam, der machte kein 
Ende, wo das Ende eine Erlösung gewesen 
wäre. 

Als der Krieg schließlich weiterrörkte, 
fanden deutsche Grenadiere die Halbverhun­
gerten auf den Lichtimgen des großen Wal­
des, zwischen den toten Kindern, die in einer 
letzten verkrampften Bewegung die Knie 
unter den Leib gezogen hatten und zwischen 
den toten Müttern und Greisen. 

Maria Sytowa, die mir zuerst von dem 
Wald der verhungerten Kinder erzählte, 
wurde von einem gerettet, der sie aus dem 
Busch auflas, in den sie sich zum Sterben 
gelegt hatte. Es wäre wohl keine dieser 
Frauen, die mit müden Augen vor mir saßen, 
der grünen Hölle des Ausgf'setztsenns ent­
ronnen, wären da nicht deutsche Soldaten 
gewesen, die ihnen halfen. 

Das aber war das Ende des Hungerlagers 
der fünf Wochen, daß von den 7000, die von 
der GPU in den Wald getrieben wurden, 
nahezu .5000 umgekommen sind, 

Kriegsberichter Armin Bledow, PK 

l'K-,\iiin;iliiiic: KrjcutibcriclULi Uiciridi t\Sb) 
U-Boot läuft zu neuer Feindfalirt aus 

Flieser weisen den Il-Sooten das Ziel 
Aufklärung' über dem Athintik — »Georff-KurffirRt« macht einen Geleitzug au.s — Der 

Fimk ruft die U-Boote herbei 

Bei der Ijuftwaffe, im März 
IXlnne aufgerissene Nebelschleier liegen 

über dem Platz, Nur erst vereinzelt finden 
ilie Strahlen der aufgehenden Morgpnsonne 
ihren Weg auf die Erde. Die Tore der gro­
ßen Werkhalle stehen weit offen. Kräftige 
Fäuste schieben die Ju 88 heraus. 

Die Warte, seit den frühen Morgenstunden 
auf den Beinen, nehmen e ne letzte Überprü­
fung des Flugzeuges vor, dann sch'agcn sie 
noch einmal krfiftig die Arme um den Obfr-
körper und machen einen I^uf rund um das 
Flugzeug. »Georg-Kurfürst klar!« meldet 
der erste Wart dem Staffelkapitän, Wenige 
Minuten später heulen die Motoren auf. Die 
Ju 88 rollt auf die Stadtbahn, hebt sich in 
die Luft und entschwindet unseren Hlicken. 

Einsam zieht die Ju 88 nun schon seit 
Stiuulen ihre Kreise über der Weite fies At­
lantik. Unablä.ssig suchen die Augen "on 
Flugzeugführer, Beobachter, FunHer und 
Bordscliütze den Horiziont nach etwa auf­
tauchenden feindlichen Flugzeugen und das 
Meer nach rauchenden Schorn.steinen ab. 
Längst ist die Heizung abgestellt worden, 
denn n\m durchfluten die Strahlen der Mor-
gensonne voll und ungehindert die Kanzel. 

Kurz vor dem Umkehrpunkt beugt^ich 
der Beobachter ganz nach vorne: »Da, weit 
voraus, ein F'ahrzoug«. Der Flugzeugführer 
legt die Ju 88 in die angegebene Richtung 
und geht dabei atif Tiefe. Höchste Anspan­
nung liegt auf den Gesichtern der Besat­
zung. Rein) Näherkommen wird klar ein 
englischer Krpu^^er ausgemacht. Mit Kurs 
auf die englische Küste fahrend. t>Der wird 
kaimi allein sein« hat der Flugzeugführer 
gerade gesagt, als in weiter, weiter Ferne 
— mit dem ^bloßen Auge kaum sichtbar -
einige Ila.uchwolkcn aufgemacht wertleii. Mit 
Höchstffihrt geht es auf das neue Ziel zu. 
In der Zwi^chrnzeit gibt der Fimker den 
Standort des gesichteten feindlichen Kreu­
zers an die Hcin>at. 

Größer unj größer sind die Rauchfahnen 
geworden, klar erkennt man jetzt schon d'o 
Umrisse einiger Schiffe, un<l Minuten sjiä-
ter sitzt die Ju 8« über einem bnach'llchon 
englischen Geleit. Aus den Strahlen der 
Sonne kommend, ist der Flugzeugführer i.ien 
Geleitzug angeflogen un<i noch sehe nt nie­
mand dort unten den deutschen Aufklärer 
bemerkt zu haben. Acht Zerstörer, das 
große CJelert von allen Selten sichernd, und 
eine ganze Reihe mittlerer, großer und 
gröfAter Frachtschiffe werden festgestellt. 

Dann blitzt es unten auf. Die feindlichen 
Finhe'ten haben den .\ufkUirer entdeckt. 
Salve auf Salve donnern sie der Ju 88 hin­
auf. Aber nvui nutzt das nicht mehr. Wäh­
rend der Flugzeugführer das FIu!T/eug iMK-« 
dem Wirkungsbereich der Flak bringt, hat 

der Beobachter seine Meldung niederge­
schrieben, der Bogen geht an den Funker 
unr] Sekunden später quittiert die Funk­
stelle des Horstes den Empfang der Mel­
dung von der S'chtung eines größeren feind­
lichen Geleites. 

Vierundzwanzig Stunden ."später, kurz 
nach dem Mittagessen ertönen, wie sooft in 
den letzten Tagen, die Fanfaren aus ilem 
Radio unri dann bringt <lie Sondornieldung 
den stolzen Erfolg unserer U-Bootwaf'e: 
»Aus e'nem Geleit im Atlantik wurden sie­
ben Schiffe mit 42 000 Bruttoi egistertonnen 
herausgeschossen«. 

Kurz darauf ist die Befehlsstelle des Be-
fehl.shabers der U-Boote am Atlantik am 
Fernsprecher: Dank und Anerkenntnis lür 
die Meldung werden den Aufklärern durch­
gegeben. Die U-Boote haben das Geleit noch 
rechtzeitig erwischt. 

Kricgsberichler Oskar Peter Brandt, PK 

Frühling im Osten ^ 
Der Soldaten Freund und Feind 

Der Frühling im Osten ist kurz. Der Winter 
weicht langsam. Der Sommer kommt schnell. 
Wie sollten sonst Korn und Frucht reifen, 
bis die Hcrbslslürme wieder iiher das Land 
brausen? Der Frühling verliert bei dem Ent­
wicklungstempo, das er notgedrungen in sei­
nen engumzirkelten Lebenslagen anschlagen 
muß, viel von der stillen Anrnut, die wir in 
Deutschland so sehr an ihm lieben. Er ist 
der Soldaten Frcunrl und Feind. Er kennt 
nicht die Härten und Plagen des Winters nnd 
Somniets: die schneidende Kälte, das füatt-
eis, die Schnetmiasscn, die Dürre, die l!it/e, 
die Myriaden von Mücken und Fliegen. Er 
läRt die Mensrhen im lau(Mi Sonnenlicht auf­
atmen, läßt sie frohen llor/ens die dumpfen 
P.m jeliütten mit den liiftigen Zelten vortau-
s(hen. Er spendet Futlcr ihren Waffenkanie-
raden, den Pferden, die im Winter zuweilen 
darbten. 

Aber er h^t auch seine Tücken, die sich 
gt'rade auf die Kamiitfiihrung besonders nach­
teilig auswiiken Er steht im Zeichen der 
•Schneeschmelze, des Wasserüberflusses, des 
Srhlanunes. Der Wintcf schlug, als er den 
Ih'rbst ablöste, Gewässer und Sümpfe in 
eisige Bande. Er schuf natürliche Brücken 
über die vielen Flüsse, Bäche »md Rinnsale, 
die zwischen versum]iften Ufern rias Land 
durchströmen. Er machte die Sümpfe, die 
Sumpfwälder betr(^fbar, in denen zu anderen 
Jahreszeiten der f^iß versinkt Der Frühling 
löst <lie Fesseln Er läßt die Ciewässer wieder 
in nngehändigtor Kraft flahinslrömen Sie rei­
ßen rier Mrnsrhen Werk, die Bnioken und 
Stege mit sich fort und wiibeln Kähne und 

PK-Krieiisberictitcr Meitiliold {All /  Sch) 
Der „fliegende Fisch" 

Ein Sperrballon, der irgendwo an der Atlan-
tikküste auf einer Mole verankert wird. Kurz 
darauf steigt er empor in den Himmel, wo er 

auf seine Beute wartet 

Boote davon. Sie weiten sich zu Seen, zu 
deren Uberbrücken kein Pioniergerät aus­
reicht. Die Sümpfe gleichen im Zeichen des 
Wassers vollgesogenen Schwämmen. Es quillt 
aus allen ihren Poren, es schwabbt in ihren 
tiefsten Gründen. Wochen, ja Monate hin­
durch bis lange in den Sommer hinein darf 
niemand es wagen, in ihre grüne Wildnis 
einzudringen. Allenfalls wissen Landeskun­
dige um einen halbwegs trockenen Pfad zu 
den höher gelegenen Inseln innerhalb des 
Moors und des Buschgestrüpps darauf, das 
den bolschewistischen Banden zu willkomme­
nen Verstecken und Ausgangspunkten für 
ihre Raubzüge wird. Wege und Pfade aber 
wandeln sich auch im Acker- und Steppen­
land in Schlammbäche, in Morast, durch die 
sich der Fußgänger mühselig hindurchquält, 
in denen die pferdebespannten und motori­
sierten Fahrzeuge stecken bleiben, 

Die Stellungsbauten, die Kampf- und Lauf 
graben, die Kampfstände der schweren Waf­
fen, die Unterstände und Bunker der So.da-
ten, die Lagerräume der Munition und des 
(Geräts laufen voll Wasser. Ihre Wände dro­
hen eiir/,ustürzen. Der Aufenthalt in ihnen 
wird höchst ungemütlich, die Erkäitings-
krnnkheitpn nehmen zu, die Waffen und die 
Munition sind vor Rost kaum zu schiit/."n 

Die Kampftätigkeit beginnt z-i stocken Jede 
Truppenbewegung, jede * Angriffshandlung, 
wenn sie überhaupt noch mögl-r'.i ist. benö­
tigt die doppelte und dreifache Zeit Die Gre­
nadiere bekommen (Iie Stiefel ni-jht mehr aus 
dem zähflüssigen Schlamm, die Rade'- ce» 
Fahrzeuge werden zu Lehmschoioeii, die Hau-
penketten der Panzerwagen erstarren, ver­
schmutzt und verklebt Es erg'jnf auch heu'e 
Angriffen leicht ebenso wie in den Tagen, da 
Generalfeldmarschall von Hindenbur'g von 
der RMssenoffonsive am Narotsch-See östlich 
Wiln.i im März 1016 schrieb; »Sie ersticken 
in Schlamm und Blut.« 

Dennoch v/eiß der deutsche Soldat noch 
immer N^ittel zu finden, das Rad der Kamnf-
hanfllung, wo nur irgend möglich, wo'feT zu 
drohen. Und sollte er wirklich für kür/eie 
oder längere Zeit zur Kampfruh« go7VMinqt>)i 
werden, so nutzt or die Zeit, neue Kräfte zu 
sammeln, die Witternngsschäden an seinen 
Slollungen auszubessern, die Waffen zu über­
prüfen und zu überholen, die Pferde und 
Fahrzeuge zu nflegen, den jungen Ersatz zu 
schulen, die eioenen Erfahrungen zu überd'^n-
ken, sich selber tüchtig zu machen für die 
Anforderiinnen, die der Frühsommer an ihn 
stellen wird. Oberstleutnant a. D. Benary 
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Voik und Jiuitac 
Olückwünschc des Gauleiters 
l*fr <Jaiiipit- r hat dfr V;r atinl n (Ir«xer 

pf FiP MH» it Rnc^rr SoMai zu ih ci>j 
k >11 < heizliclir «iliickwiinsi li,,> 

cn'bot PH. 
'V.xp j^u hoTi hat ii<^r <JRu!c:t<'r an Prcf. 

iboii TiObiiN^ir in KlHgonfurt aiw Anla|\ 
I r  VoHrtrlnng des 6S. Lfhfiisjahn^a namens 
« .  r rin herzliche« (ilückwiinsch-
M lii>>ihrn | ;rrn htot. 

Solif.lcnkonzcrt erblindeter 
Künstler in Marburt^ und CilH 

\iii Han. iH^^Hhend im HeimathnndsHal in 
l'  ir^ iin l am SonntHRKbonfi im T')?»!!.-

^ h'M l 'Hiirt iTi <')lli vcrari«tnlt(»n hllnch' 
K'i uloi HU- Wien ein Soli.slcijk nzovt, MiL-

ikf iiiif» sin i ^If'rtnul BonrlR'o, Sapnm, 
1/iitc Su-o>HHla. Viotine, S epfrieil S'. hni'ilzl; 
Kl.ivior, MaT-^arotc Riirkcrt, Hr^lr»i{inif^. Auf 
ti 'f V(n1>;i""3f iipe «(ohrn VVorko von Hän lel, 
T^(;ihii V Hr. thoven, KchiiVotl <'hop'n, IjiHXt, 
titifl i '<\ 1 Mo beifkn Konzrrte woiyIph bo-
h<tinl'-'rr IV.'icliImiß 

Hu)^o'Woll-Fcier in Pettau 
liii I' <ioH Pf'llniipr Kjpshnnaes f'n-

<11  Mr^n tap ,  i l cn  L 'D,  Mä iz ,  e ine  Hnpo  \Vr>] f -
F '>  <" r  . s tn , t 1 .  r ( i f>  1 ' i i r  < i ' o  N ' t o in  ki i l fu -
r r l l r ; ^  l  - r l ch r i in  r i ruMtr l l t .  l>io  ( Je s t a lh in f^  < io r  
l ' i ' i o f  l i rp l  i n  »Jen  H ; ind rn  dos  bokp iwUon  
f -^usHsh  s ln r iUors  i l a i iH  Wani l rk ,  de r  d  e  Zu-
l in i  r r  iTi  o  n r i i i  i n l c rMf j f i r i l on  V<i r f  r ap  in  das  
\ \ r scn  und  d : i9  Wc t  K -  d io so - :  p r i ^ß ton  TTnlo r -
.S i r  r»M- . s  c ' i i r i du ' f^n  wi r i l .  l l a i i . s  \V ; in i lok ,  de r  
r ;n  f I f f l ' . I o i l  . s f i t i f ' s  i . pbonswD-ko . s  de r  Hi i j jo  

h i in ; ;  ' 'mo t  bn t .  i i t u l  ; u j ch  tn l l .  
Hrni Nnuauriinn loa ilii^d-Woll'MuHoiuns in 
S> in bt III!nwunlr, iat der bcni-
.niHtr i;utii |<f (Irr ntii^^ri '?! boriihintrn 
I-HndSiiiannH. Fil. Ilinl-.<-r und IUmt Ki prii 
wnriif ii Mniül'licJi rl os'^r F> er Lieder von 

Wolf zu (Irhor biins^cn. 

Masstäbe der Fi mkunst 
Sfflfttssrhfliispieler Prof. WnllqMnq Licbenciner über rten Ewigkeitswert rles Films 

Uliset Lpoi ho ist qeistui hcsliinnit von |  von An/pirbpu dalür, daß die alton fMlniha-
der nach dem (;otHi( i>rn. Der hoi h>le I s( n, |f>m> Leute, die den Betrieb in die Ate-
VVeq zu diesem Ziel lirqt in der Kunst. i-(0 lif 'is brrtcbleii ' .  und qlaubten, sich weiterhin 
niruht d.is Cloltluhe im Monsibrn, dds liwiqe. 
Wiis nirm eiqenrirtigorweiso nemoinbin als <lfis 
Allgemein M^'nschlif he lie/eichiiet. In joder 
Hpoc he {inflcriich sichtbar und damit bcstan-

rils Ral)rtHken flnrrdon und boiifhmpn zu dur-
feii, im Aussfortn-n beiinlfen seien Ihi Vor-
schwindfii freilich sei eine Voratissel/nnq für 
eine qediogene Clrundlaqc zu wirklirhei Piim 

diq, indem sie den ( 'eist, die Idee mit der 
Mrtteric /u rinem F'wiqkeitswert voibindot. 

Dies unqeldhr w-hi df^r Sinn der eiufiiliron-
drii Wurtc oiiies Vorti dn«, den Stddlsst h.iu-
spinler Professor V/otfgiUig Lioi>e!ieiner vnr 
einem Kreis von Filinsrhatfendcn im Kamn-
larlstbaflshdus «1er deutschen KüiisUer /u 
Rcriin liicll. Licbenriner stellte soflann die 
l-orderunf), hmii musso diesen allqcineiufn 
M.ilisldh tlei Kunst auch auf den Film an-
wriidtMi, sobald man ihn mit Recht <ils Kunsl-
woik fUisiaorhen wolle. Bs sei (Mii häufiger 
Poliler flcr Pilinsihalft nden, die VVei lmid^ 
Stäbe für ein Filnikunstwork I-nnu r nur aus 
den lieioichrui des luinis seüist zu nelinieti. 
Dies aber sei frilsrh, df-nn es wüu- ni( ht ein-
•/usehrn, wnsb.ilb der Fi Im, der do( h im Zel­
luloid ein Material bosit/e, dns liestiUHliq sei, 
iii<ht auch voti ebenso riroRoi Dauer sein 
kiiunlc, wie ein Kunstwerk, das aus Stein ge-
lioueii oder auf Leinwand f]ef»raU sei. 

rier Redner sfelltn damit den l ilrn 
v/oriiq neben jf^de andere Kiinslart. lir wies 
nach, d<iR der Film <Jie I)ur(lis( hniltslelslun-
qnn der liiihne schon übertroffen habe, ihre 
Sj^iilzenleistimqen allerdings noch nie enebht 
hcittc, Dies liabe aber keinen prinzipiellen 
Cbund, sondern seine TFiSfUlif' nur darin, daß 
wahrend der kurzen Zeit, in dr-r es uheibatipt 
Filme gäbe, noch keuie Pilnigenies vom For­
mat eines SrJiiiler oder Kleist aufgetreten 
wären. Fi selbst aber glaube dairin, daß der 
grr>ße Film, der Ewigkeitswert bahn, kommen 
wurde. 

i' .s sprfirhen schon jetzt eine (jroße Reihe 

Künder der Edda 
Tum (W HrtMirtsia;? de.^ Gönn nntftten KcHx GfnifflTMr 

Profe«,'y»r F^rlix 'Jony.nie.r, der ani 2''>. Mar?: 
d-i.i fi. '» I r 'hciv^i. 'i.lir Vf>llr>ivlet, kam au3 der 

III' I \  er v.fili uni;.s i ' iurbshn. Mr war 
fier<"i1.s Mini. '^i rriabaI im I'reuRiHclion Mitii-
Plrriuiu des Iniu'iii. al= er in2(> eine oi'dcnl.-
lii he l 'i<.fps.-!ui' ftir öffentb'cbcH Recht in 

wie Hein Fachkollego Profe^flor ho-
.slätiR'te, »So vollkommen wie ke'n Verd?ul-
seher vor ihm« gelöst. Auf '^nind tiefdrin­
gender Textforseliung sind die <)ber(Tagun­
gen (jcnzmcrs, der Ktela mit einer wunder-
aamon Sorgfalt und (trilndllchkoit zu Wer-ke 

Il ' itock iitxMiitihni; .seine wi-s^senpchriftliehe geht, fabelhaft g:etreue Nachbildungen der 
Li^lirtiit v'keit führte ihn iibcr andere Statio- ^ Originale in Htil tind Rhythmik, ohne dabei 
iH II nni b Tilb ngen und Fi-ankTiirt am Main. • unf-cr heutipea Spr'achpefithl zu verletzen. 
A l.s . luri.st h;it er sich in'^be'^onuere mit dem ' Die von Gcnznier erneuerten eddl.schen 
niTn innl nnien .schwedischen Verfassujij '^.s- , Rhythmen sind die ursprüngi ch g^ermani-
r.-ihi bclalV!. . .sehen, die in ihrer einglingig-en und ohren-

Si imui p( t n>aiiisU.srhen Arbeiten ver-j ffilligen Art nuuiehen neueren Diehtcrn zum 
d;M:ta er .seinen Ruhm, der weit über die j Erlebnis und zum Ansporn dienten. 
(; rctrziTi rOuropM.'^ hinau.sre' 'hl, und im M it-
Ic'pun :l diesnr •SliHÜ'^n s 'eht die Übertra-

Man kann sich an Genr^mers Übertragni"' 
gen freuen, aurh wenn man keine be.'^ondere 

kunst. 
Um m bestimmten Filmen den kunRtlrri-

schcn W illen zu eikennen, rniisse man es -in-
strehen, zu lest umrissencn Filmgattunffen 7.u 
kommen. Ls ginge mchl an, jedes fiir die 
Leinwand proriu/ictle Werk ohne Unterschied 
einen Film 7U nennen, genau so wenig wia 
ninn den ^F'aust« und die «Fledermaus« unter 
ejpf in Ciallunqsiitimen vusammenfassen könne. 

Im Laufe seines sehr tielgohenden und an 
flilc schwebenden Probleme mutig heranqa-
henden Voitrags beleuchtete Wolfgang Lie-
heneiner auch den Begriff »filmisch«. Er 
maihte auf einen bei der Retra< hlung dieses 
Fenriffes häufig auftretenden f-ehler aufmerk­
sam N'ifln könne nämlich nicht von )*f11miBch«, 
sondern höchstens von »stummfilmisch« oder 
v'i »nfilrniscbt sprechen. Und wenn »ton Mi­
misch das bedeute, was man nur im Tonfilm 
ausdiücken könne, dann sei es falsch, diesen 
Rpgiiff allein auf das Optische anzuwenden. 
Rine Dtrtlogszene, die filmgerecht aufgenom­
men S( i, müsse als ebenso »tonfilmisch« an­
nesehen werden, wie besfimmle optisrhe 
As«5ov?iiilionen. Her .Stummfilm sei etwas ganz 
andeies als der Tonhlin, er sei vielleicht so­
gar eine beftondeie rialtuiig des I'ilms, die 
r.i( her nicht ausgestorben sei. Es wäte vor­
stellbar, rlafl man eines Tages horhkünstleri-
fi( he Filme inarhe, die Stunimfilmcharakter 
trügen, indem mrin die im «ilten Stummfilm 
unvermeidlichen geschriebenen wenigen Zwi­
schentitel den Hauptpersonen in den Mund 
lege und die negleitmusik synchronisiere, 
niese Ar! Film aber müßte nach ganz anderen 
^lc^^>släben ailnuten als der Tonfilm. 

Zusammenfassend schloß Liebeneiner sei-
npu Vortrag rnit der Feslslellung, daf^ der ein­
zelne Tilm nur dann 7um Kunstwerk leifen 
kenne, wenn ei ein qioßes 1 hema in großer 
Form aufgriffe, Inhalt luid Stil seien gleich 
nichtig. Wenn einem von beider, die Größe 
fehle,  dann wäre das für ein Kunstwerk zu 
wenig. Uans-lhihcrt Gensert 

pii.ig <ler T,.i(l. '), eile wun ig ^ ,  jjpijft zur Sache mit.br'n.^rt. denn Genzmcr 
der Hni Ur t.idntn und TTbiands .steht. Genz- Dichter, wie es Uhlanj und Slmrock 
inrr lud iitinuciu^ eine neue Theorie aufgre- ,, Hi» irJiieldichen Worte , .  , ,  waren; ihm wehen die glücklichen Worte 
.-•Irin; wnlinnri »riihere I^oir.chnr glaub en, |  mcRcn die VeI^so lauL.sc,hön dahin, 
i(:iM .V'hcInngcMilied .sei fiii.s ?,wanzig .«^elb- j c, |pViPn Rilil iinri Anschnuun?. die 

Liedern cni.slanden, vertritt Sprache liefen«, j 
, \Msirh1, es .soi aus zwei ur.sprnnglu-h j N^tiiilich ist dlef^e kün.stleri 
.s'imriiocn l aheln zusanimenge-'etzt wrird n^ ^ 

"^5 rf T'' r"hr'"'rhrF^™n'! Bami'aim Pre\'^7\Z'RU2K'l!c das 
srhlirflca Ohr filr die dichlenachc Formen ^ onlhalten, wa.i Poatl Keschrlehcn hat. 
—»i.  . . f  an '1- ia  Tcine Und i 'eiG • 

i! 1 I / .war aus dem gc.schichtliehen Bericht 
\.iii iicni Unlerpans: der Purgund r und der 
."-••tr. 'C'nlriften P.riinhil lo-Wiir. Dann wies 
C.Miy.mor niich, dafä auch die aus Lslan 1 
f-!amiii<-iide Aufzeichnung altgermani.siher 
nrUIrnlieder, die l 'Md;i, in Ihren Hanpttei-
len 1 ^^der .'lU.s dorn N helungenkreis bewahrt j Hcusler noch gewinnen 
ha». Und die Kdia ganz neu librrtra^en zxi 
liabrn, i.st c 'as besondere Verdienst des heute 
I' 'Mnfinvlpecbz!irjHhrigen. 

Sliir ke d^r Fdda, vor al!em die Götterlio 

Anschnntin;?, 
gefestigt da 

•isch hochate-
dda keine All-

4- Gesrhlrhtsforsrher Dr. Karl Siegel ge-
Hlorben. In Hger ist der Nestor der Ge­
schichtsschreiber des Egerlandes, Reqicrungs-
rüt Dr. Karl Siegel im Altor von 92 Jahren 
gestorben, dessen verflienstvolles Wirken als 
Geschichtsforscher, Wissenschaftler und 
Srhriftsteller im Jahre 1041 vom Führer durch 
die Verleihung der Goothe-Mcdaille für 
Kunst und Wissenschaft ausnezeirhnet wurde. 

4- Neu-Ausgal>eii von Karl 1'o.sfl-Seals-
fifiUls W'erlicn. Die IHO. Wiederkehr seine.s 
GeburtatagM gab Gelegenheit, sich jenes 
Kar] Postl zu erinnern, des geheimnisvollen 
Er/Jlhlei's bunter amerikanischer Aben­
teuer, der sich Charles Sealsfleld nannte, 

von dem man erst nach aeinem Tode 
erfuhr, daß er ein Deutscher au.s Mähren 
gewesen war. Eine Neu-Ausgabe seiner 
Werke bringt der Verlag Siege.smund, Ber­
lin, heraus, 15 Bände, sc.'hdn gebunden, je­

der, sind un.s zum weitnu.s größten Teile noch geben kann, und das Wissen um die 
.vcii 'pi bl überliefert. sodaP» .sich für TIerau.s- ' rhythmi.'^ch gebflndigte, In ihrei^ 
gebor «der tMjcr.setzer oft recht schwlerij^e j haftlgkeit unerhört * '  
Fi-. 'icrcn ergeben; di'^. 'ie hat Felix Genzmer, 

sc-
weit besitzt, ^vird Slegesmund.sche Au.«3gabe In erster 
Pieude an jonzniers reo —. - Linie mit ihrer Wiedererweckung Postls 

dem Bedürfnis nach imterhalt.samer Litera­
tur genügen, so geht die Ausgabe, die die 
Deutsche Akademie der Wissenschaften In 
Prag im Auftrag der Sudetendeutschen An-
.stalt fUr Landes- und Volkaforschung Im 
Verlag Franz Krauß herausbringt, auf eine 
textkritische Ausgabe hinaus. Herausgeber 
sind: Professor Dr. Eduard Castle und Dr. 
Eduard Frank. Die Ausgabe wird 12 Bände 
umfassen. 

durch fein.«dnnlge und gle'chwertige Einlei­
tungen und Fußnoten seines Freundes An-

Zweierlei schenkte uns Felix Genzmer mit 
seiner Edda-Übortragungr: Bewußtsein, 
wie viel uns d'e germanische Vorzeit heute 

kraft unserer Ahnen. 
wuchtige Gestaltungs-

H. St. 

J^Ück HacA Sudostm 
n Woche »Deutsche Jugend In Kroatien«. 

Mit einer Woche dei Deutschen .lugend m 
der Zeit v^-m 4 hi«^ 10 April tritt das deutsche 
Junqv<-Ik in Kroatien hervor. Kundgebungen, 
Singgcniein rlialten und Dorfgemcinschafts-
rthcuide weiden die Arbeit des cieutschen 
Juiiqvolks in Kmalicn besonders unterstrei­
chen. 

n. Ungarn und sein Volkszwirn. Das indu-
stricdle Mfiteiialhewirtsrhalturirisamt in Un­
garn hell, um den auftrelenden Manriel ah/u-
helfen, die I lor>;telliing von sogenanr^en 
Volks7wijn angeordnet 

o. Budtipesl erliSIf ein rreillchfrauseiim. 
Wie aus Budapesl bcrichtel wird, plant das 
Kultusministerium den P<'u eines Freilicht-
niiiseurns, in dem getieue NfichbiIdungen be­
deutender flrrhilektoni=f hei LS'hopfungen aus 
allen Teilen des Lnndes und typischr VVohn-
hdiiser untcMgebracht werden Ferner worden 
alle Zvveige des ungarischen Sperialqcwerhes 
vertfcten sein. Cüeichveitig ist die Anlage 
»les Nfitionalparks am Plattenfjpo ffop'ant. 

o. Reai'hlliehe Stnifverliinfunpren 'n Riili»^-
rien. Ministerprftsident Profe.<irPor Dr. FilofP 
hat dem Sobi*nnje einen fje«etzenlwui-f zur 
Aiidernrng und Vervollstöndlgtuig defl 'neset-
7,es fbr cHe zivile MohiltnarhunT voi?:e'egt. 
Es werden darin «cbarfe Strafen ge?en 
Hamsterer, Spekulanten und D'ebslahl hei 
Luftalarm vorgesehen. 

Das Wirken der Deitlschen Stbellus-
Gescllschaft. Mit dem Ziel, dem Kulturschaf-
fen des verbiindeten finnischen Volkes im 
deutschen Musikleben weitere Verhreitui>Q 
und tielergehendes Verständnis zu erwirken, 
hat die Deutsche Sibelins-Gesellschaft unter 
der Präsidenlschaft des l.elters Her Abtei­
lung Musik im Reichsminis|erium für Volks-
aufkläriing und Propaganda (leneralintendant 
Dr. Heinz Drewes ihre Tätigkeit aufgenom­
men. Die Aufführungszahl von Werken des 
großen finnischen Meisters hat daraufhin'eine 
ganz ungewöhnliche Steigorung erfahren. Auf 
dem Cicbiet der symphonischen Musik sind in 
der Iriufenden Spielzeit über hundert Wieder­
gaben unter etwa achtzig deutschen Dirigen­
ten mit Wilhelm Furtwängler an der Spitze 
zu verzeichnen. 

f Ein Knnilllo-Hnrii-Arrlilv. Im Einver­
nehmen mit dem Kamillo-Horn-Bund in 
Wien und dem Kamillo-Hord-Bund der Su-
detendcutschen Ist der Narhlnf^ de« Im 
Jahre 1941 In Wien verstorbenen Tondich­
ters Kamlllo Horn nach Relchcnberg' über­
geführt worden. Naeh Sichtung und Ord­
nung de.s umfangreichen Materials, womit 
Josef Tjansky beauftragt wurde, .soll ein Ka-
millo-Horn-Archiv zusamnienGfcstcllt wer­
den. Unter dem schönferlschen NachlnR dc.q 
Komponisten, der anUißlich se'nea 80. Ge-
burt. 'ita'jeR mit der Goetheinedallle ausge­
zeichnet worden war, befindet sieh \i. a. dln 
Ur.<ic.hrift der noch nicht gedruckten 2. Sin 
fonle in d-moll, die Kamlllo Horn seiner 
Vaterstadt Reichenberg gewidmet hatte. 

Neue RlUs<*nnnslk von Richard SIrauB. 
Als Im Dezember vergangenen Jahres Jim 
Richard Strauß als er.<?ten der 'neeUioven-
preis der S^adt Wien zur Verleihung ge­
langte, teilte der Meister mit, daf^ er an ei­
ner Festmufllk filr den Tromneterchor der 
Stadt Wien arbeite, von der die Skizzen be­
reits vorliegen. Die niinmehr fertlgge^fteilte 
jüngste Komposition des Tonset^ers, betitelt 
»Festmusik der Stadt Wien«, die auch der 
Stadt Wien gewidmet ist, kommt im Jtmi 
In einem Rathnuakon7,crt durch den Tmm-
peterchor zur Uraufführung. 

n^e Woit!e ilRr nnutsitiüP |n''eni! 
Jung sein heißt Glauben hribe-n an den mid-
llcbon Sieg dp® Lichts und an dio Bernfiing 

zum Kampf. 

FLUCH l IN DIE LÜGE 
R o m  ( i n  v o n  B e r t  O e h l m a o n  

M'c K'cciuc vorliciialien lict liorn-Verlac, F3erllii SW II 

fP). Fortsptziingj 

Brink  kannte si(h in Luckenwalde nicht 
aus, So iiieit er kur/ents. blossen vor einoin 
i ib iichlelen Gdsth.iiis und crkundicjle sich 
dtiunen Ihm den Wirtsleutcn nach der Straße, 
dif Dr. ZiinuKMin.uin auf dem Briefumschlag 
an ir'cieljen hatte. 

Wenige Minulpn s|)dter war er am Ziel. — 
Sniii Herz kloplte, als er aus dem Wagen 
slio'i und an den Zaun eines Gartchens trat, 
in de •.seil Mitte sich ein kleines Häuschen 
mit abf|C'sc hrägtein Dcic.h erhob. Das Moncl-
li( hl lies die gelbliche Fassade golden schim-
nicMi. 

I^rtnncn brünnle Licht. Zwei Fenster waren 
hell ( rl. 'utbli 't.  Brink wunderte das nicht. 
V ic b itte das Macichen auch schlafen kön­
nen' 

Hrmk suchte nach einer Klingel, tand aber 
knnH- So kl-ilsclito er in die Hände und be-
g.imi ^li.illo!' zu fulen. Als auch das nichts 
h.-ilt, ließ er die Hupe ertönen. 

/.opernd wurde eines der Fenster geöffnet, 
»/u wem wiin' ' '"hen Sie?'- Es war die schwa-
cii«= SUmrne eines alti.n Mannes, 

Herr W; ndluiulf' '  
^ j;, — , Plül/.ltch schi/n der Mann eine 

Ahiiiiucj zu Iii '! '• 'iiiiiii 'fi, Will ICH Sie « 
l'.r v( r>^- hvvt:nd vm l •'ii..t"r. Im nämlichen 
Au'ieuhl'ck ho!j si^ h dort, wo er noch soeben 
gestanden halle, die Silhouette eines juncien 
Ni.;;i(hens ab 

ilrtll-i, f-raub in W'-iidluiill!" t^ritiks Stim-
n '• war vollei lu' ' '""!. hM-iried aus Berlin ist 
ft., .  mit li^-.lu-'n N<i(.iiric.lilcn — —« 

Ein leiser Aufschrci erfolgte, dann ver­
schwand die Gestalt. Aber da kam auch 
schon mit unsicheren Schritten der pensio­
nierte Beamte Theodor Wendlandt über den 
Gartenweg, 

»Sict — kommen aus Berlin?« fragte er, 
noch ehe er die Tür erreicht hatte. 

»Ja und mit den besten Grüßen von 
Herrn Dr. Zimmermann — —« 

»Den — — hosten Grüßen?« 
»Das Geld ist da!« 
»Großer Gottl« Der alte Mann stand reg­

los da. So sehr überwältigten ihn die Worte 
des Fremden, daß er vergaß, den Schlüssel 
ins Schloß zu schieben. Aber dann löste sich 
der Rann Mit zitternden Händen öffnete er 
die Tür, »Das Geld ist — das Geld ist wie­
der da?« Er schien die Nachricht nicht fas­
sen zu können. Dann stöhnte er auf. »Lotte!« 
rief er mit brüchiger Stimme. »Lottef« 

Das Mädchen lief aus der Haustür. 
.Sie war es — — sie die neben ihm im 

Wagen gesessen hatte! Brink sah im Mond-
licht ihr schmales Gesicht, clas noch blasser 
geworden zu sein schien — — 

Da hielt er auch schon ihre Hände. 
»Was müssen Sie erduldet haben — — 

aber nun ist alles gut ich fand die Ta­
sche mit dem Geld im Wagen —* 

»Sie sind — —?« 
»Erkennen Sie mich wieder?« Er lachte ein 

fflückliches Jungenlachen. »Fast hätte ich Sie 
riberfahren, als Sie über den Kurfürstendamm 
liefen « 

' 'Das waren ^e?« Sie sah ihn ohne Fas­
sung an. »Und das Gi?ld Sie haben das 
Geld zunickgebracht? O, mein Gott!« 

Ircfend etwas überwältigte sie, Sie schloß 
die Augen, Ihr Gesicht wnr geisterhaft weiß 
.Sie schwankte Brink umfing sie schnell. 

Roruhlgen Sie sich " flüsterte er, «nun ist 
ia alles wieder niit Mso' Dr ZimTnernvinn 
wollte Ihnen mit der i 'ost den Brief schicken, 

aber ich wollte nicht, daß Sie noch eine 
lange Nacht in Ungewißheit verbringen — 
— da habe ich mich schnell ins Auto gesetzt 
und bin zu Ihnen gefahren — —« 

Der alle Mann stand daneben. Seine Brust 
hob und senkte sich in raschen Atemzügen. 

Brink lachte ihn^n. 
»Wie gut, daß Sic an Zimmermann ge­

schrieben haben — — wie hätten wir sonst 
wis^n sollen, wo sich Ihre Nichte befindet.« 

Das Mädchen überwand die Schwäche lang­
sam. Sie loste sich aus Brinks Armen, imd 
er sah, wie ein paar große Tränen über ihre 
Wangen liefen. Dann warf sie sich dem al­
ten Manne an die Brust und schluchzte hera-
nnrngslos. 

Dann gingen sie ins Haus. 
Möbel' in altem Stil füllten das Zimmer. 

Von den Wänden grüßten verblichene Farnl-
lienbilder, zwischen den beiden Fenstern 
stand eine eisenbeschlagene Trtihe, von der 
Decke herab hing eine alte Petroleumlampe, 
die für elektrisches Licht umgearbeitet wor­
den war. Der Raum atmete wohltuende Be­
haglichkeit. 

Der Alte suchte nach seiner Brille, und als 
er sie fand, hehlen seine verrunzelten Hände 
so heftig, daß er Mühe halte, sie aufzusetzen. 
Lotte Wendlandt stand neben ihm, und dann 
lasen beide? zusammen, was der Anwalt 
schrieb. 

Brink stand still am Tisch. 
Er halte nur Augen für das Mädchen. 
Sie war urn einen Kopf größer als Ihr 

Onkel, schm-;! und schlank. Ihr blondes Haar 
schimmerte im Schein der Lampe kupfrig. 
Lfngseidige Wimpern verschleierten die Au­
gen, (b'e noch immer feucht glänzten. 

Brinks Blick umfing sie voller Zärtlichkeit. 
Dann durchrieselte ihn jäh ein Kältegefühl. 
Das war. als er daran dachte, wie anders 
/iltr"; verbiurcri w<ire, b-ifte sie in ihrer Ver-
zwcifluiuj Hand an sich selbst qeloyl. 

Bei Gott, man mußte dem Schicksal dank­
bar sein, daß es alles noch so gelenkt hatte! 

Geduldig waitete er, bis die beiden beben­
den Menschen Zimmermanns Brief zu Endo 
gelesen hatten. Als dann der alte Mann den 
Bogen sinken ließ, als sich plötzlich vier 
glänzende Augen auf ihn richteten, strahlb! 
ein glückliches Lächeln in seinen Zügen auf. 

»Glauben Sie es nun endlich«, rief er und 
streckte Onkel und Nichte die Hände ent­
gegen. >^Nichts ist passiert — alles ist wieder 
in Ordnung — ja, mehr noch — Dr. Zinimei-
maim hat Ihnen oin paar Tage Erholung zu-
g€;sprochen — Sie werden sie auch nötig 
haben, aber das muß ich Ihnen schon jetzt 
sagen: während dieser Erholungslage sind 
Sie mein Gast, Fräulein Wendlandt — ich 
will Sie verwöhnen, wie man nur einen 
Meii>chen verwohnen kann — gutmachen 

will ich — —« 
»Gutmachen?« Zum erstenmal lächeile nun 

auch sie. »Sie haben doch nichts gutzu­
machen! Im Gegenteil! — — hätten Sic das 
Geld nicht wiedergebracht — —« 

»Wir wollen das Geld gar nicht mehr er­
wähnen.« Brink sah sie voller Cjlück an. 
»Nicht wahr?« wandte er sich an den alten 
Mann. »Sie haben nichts dagegen, wenn ich 
Ihre Nichte als meinen Gast betrachte?« 

Theodor Wendlandt war noch viel zu ver­
wirrt, um Herr über sich und seine Gedan­
ken zu sein. Er sah verlegen umher, und ihm 
schien einzufallen, Haß man dem Manne, der 
da so plötzlich ins Haus geschneit war, 
irgend was anbieten müs"e. 

Aber Brink erriet seine Gedanken. 
»Bitte, nein — — machen Sie sich keine 

Umstände außerdem ist es auch schon 
spät und Ich muß r^ch nach Berlin zurück.« 

N«ilnrli(h kam er damit nicht durch. I.olto 
Werif"mclt wir es selbst, de ihn noch zu 
vciwciU ii bat. 
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Aus Stadt md £attd 

Im Marscbtritt der Heimat 
schwere Woehen mni Monalr harten 

Kampfes liefen in diPHem Jahr schon h nt?r 
unf), filnes Kampfes zwpjcr Welten, der sich 
ru einem Aiisniapp entw ck^lt hat, wip ihn 
1 e Welt noch n cht ^rsiihon. Kol »alen der 

deutlichen Welittjiachl kämpfen Srhulter an 
Srhult.er mit den Verbiindotcn fi=i.st aller Na. 
tionen Kuropas uin eine neue Welt, deren 
Konturen sich bereits heute ahnen Uusen. 
Ans dem Wisfer um d e Schwöre des Kani])-
frs hat sich die unversiep:hare Kraft des 
deutschen Volkes >peb Idet, eine Voiksk'afL, 
die iinbesieghar ipit. Wir dürfen alle stolz 
H»rauf sein, einem Volke ang^^höreti zti kön­
nen, daH sieh in dem nun schon vier Jahre 
\\Hhrendpn Ringen um die Fre heil und den 
Lebensraum Flnropas rla.s alArkfite der Welt 
nennen darf. Fast zwei Jahre sind n«it der 
F^efreiunR der Un'pfs'eierniark d;irch den 
leutsehen Soldaten verflossen. Eine Zeit, in 

der «ich h er im Unterland so niant'hea än­
derte. Heule sind wir frei und wieder An-
cehoripe des ßraßen Petitschen Reiches, dem 
wir seit Jahrhunderten angehörten und nur 
durch einen sehmkhlichen Fr^e^lensvertrHrr 
vom Mutterland jretrennt waren. Diese Zeit 
wird aus unserem Erinnern hald p^iinzllch 
vei'sc'hwunden sein. An unsere Refieier je-
• loch werden wir immer denken. tTn.icrem 
l'^ihrer und seinen tapferen Soldaten allein 
haben wir unsere Freiheit z\i verdanken. 

Wir Wollen dieao unsere Dankbarkeit im-
vier wieder und bei jeder sich uns bietenden 
(•elegenhoit be^cuffen und offen bekunden. 
f>le Reichsat.ra(iensanmilupg^ am kommenden 
i'^iamsLag und Sonntag: soll luis dazii wieder 
'  Jelegenheit ffeben. Atich dic.^inal wollen wir 
imt offenem Herzen luvi verständigem S'nn 
.•-penden. Kin auch nnr annähernder Ver­
gleich uuaerer Spende mit jenen gfroRen 
(ipfern, die der Soldat für uns und unsere 
i H.milie täfrlieh und stündlich draußen im 
l'Vlde bringt, iat nicht möglich. Das einzige, 
w.ia wir dabei tun können, ist das Bestre­
ben, die Spenden ^u vergröRem. Wir wollen 
bni dieser Re'ch.sstrartenPamiuUing, die Uber 
lins einen vielfarbigen RlÜtensegen ausgießt, 
ins Sammelergebnis de« vergangenen Jah­
res weit er erhöhen. Der Marschtrltt der 
lloimatfront soll noch fester werden. 

Aufruf! 

Ein stolzes Bekenntnis 
52,32 Prozent Steigerung be! der sechsten • 

Rt^thsstranensammlung 
Die am 6. und 7. März duichgeführle 

'-LfichsstraRensammlunq hatte nach den vor-
Iriuligen Feststellunqen ein Ergebnis von 
43 205 494,99 RM. Die gleiche Sammlung des 
Vorjahres erbrächte 28 364 767,25 RM. Es Ist 
somit eine Zunahme von 14 840 727,74 RM, 
rids sind 52,32 Prozent, zu verzeichnen. 

,Ti ArbeltsbeHprechung der Orlsfrauenamts-
loiUürinnen von Marburg-Land. Mitte März 
/-i/tl in dei Kreislührung Marburg-Lönd des 
^"' '•irischen Meiraatbundcs die diesjährige 
i^'. 'eile Arbeitsbesprechung und fachliche 
Ausrichtung der Ortsfrauenamtsleiterinnen 
stfltt. Nach der Erölfnung und den einleiten­
den Worten der Kreisfrauenamtsleiterin Pgn. 
I-ifeonore Ambrosch, sprach Pgn. Rosa Ma-
r her von der Bundesführung über das Thema 
Belriebstätige Frauen und die Betreuimg 

•'Her Schaffenden«, anschließend daran sprach 
Pgn. Schuster über das Pflichtjahr, welches 
nun auch in der Untersteiermark eingeführt 
wird. Vorträge über Pflegeplätze und den Ar-
lieitseinsatz der Frauen schlössen ciie Ar-
linitsbesprechung. 

KUriintf aller noch . nicht erledij|ten Fragen der SlaatsziigehörigWeil 
der untersteirischen Bevölkerung 

GnindsStzl ichc Voraussct7.unii  für  die Zucrkcnnurß der dculschcn StaatszuiJchöri j iUcit  is t  ff ir  jeden Untcr-
slcirer die Mitgl icdscl iaU zum Stcirischcn Hciniatbund, Bei einem Teil  der untersteirischen RcvölUcnin^. is t  
die StaatszujJehöri j^kei l  nocht nicht  geklärt .  

Alle jene Untersleirer  (Männer und Ftauen),  die vor dem 31.  März 1927 geboren sind 
und deren Staatsyußehörißkeit  noch tucht  cndi^i l t iß geregelt  is t ,  werden aufgefordert ,  s ich zu den fcst j^elefi tem 
Termin bei  den zuständigen Meldestel len des Steir ischen Heimatbundes zu melden,  

f ' i i r  die Meldung kommt folgender Persönenkreis  in Frage:  
1,  Alle Personen,  die vom Stcir ischcn Heimatbund einen Anlehnungsbescheid erhalten haben t ind glauben,  

daß diese Ablehnung zu Unrecli t  erfolgt  is t ,  
2,  Alle Personen,  die s ich um die Atifnahme in den Sieir ischen Heimatbund beworben haben,  aber 

a)  vor keiner Aufnahniekommission erschienen sind und dadurch ihr  Ansuchen nicht  behandelt  werden 
konnte,  

b)  vor einer  Atifnahmtkonimission waren,  aber bis  jetzt  noch nicht  im Besitze einer Mitgliedskarte oder 
des Dienstaurfweipcs A der »•Deutschen Jugend« sind,  

3,  Alle Personen,  die sich bis  ietzt  überhaupt noch nicht  um die Mitgliedschaft  des Stcir ischcn l leimatbunden 
beworben haben.  
Nicht zu melden brauchen sich:  Mitglieder des Stcir ischcn Heimatbundes,  die im Besitz  der  roten oder 

grünen Mitgliedskarte oder des Dienstausweises A der »Deutschen Jugend« sind,  
Deutsche Staatsangehörige,  die dies berei ts  vor Apri l  1^41 waren oder sei ther  eingebürgert  wurden 

(Umsiedler) ,  
Personen fremder Staatsangehörigkeit ,  soweit  diese amtlich berei ts  bestät igt  wurde.  
Auf Grund dieser  Meldungen wird auf schnellstem Wege eine endgült ige Regelung al ler  schwebenden Fra­

gen im Zusammenhang mit  der  deutschen Staatszugehörigkeit  herbeigeführt .  Es l iegt  daher im eigensten Inter­
esse jedes Untersteirers ,  dessen Mitgliedschaft  zum Steir ischen Heimatbund nicht  geklärt  is t ,  diesem Aufruf 
pünktl ich nachzukommen, da er  sonst  Gefahr läuft ,  durch eigenes Verschulden zum Schutzangehörigen erklärt  

zu werden,  Steirischer Heimatbund 
Bundesführung 

D«r Anfnif der BundMfflhrong <<«• Stplrl-
schon Heiraalbundos lichtet sich ^n alle jenp 
uiilcrsteirischen Männer nnd rr^uen, die vor 
dem 31. März 192? geboten sind und derrn 
Stafllszugohörigkeit noch nicht endgültig qe-
rrgell ist. Diese werden aufgelordcrt, sich zu 
den uutenslehenden Terminen bei der zustän­
digen Meldestelle des Steirischen Heimat­
bundes zu melden. 

Frtsl zwei Jähre hatte die untersteirische 
Bevölkerung Zeit, ihr Bekenntnis zu Führer 
und Reich abzulegen. Wer bis heute nicht 
In Roziehung zum Steirischen Heimatbund qr 
treten ist, von dem k'«nn nicht mehr ange­
nommen werden, daß er auch fürderhin die 
Absicht hat, für Großdcutschland einzutreten. 
Bei der großen Zahl der zu bcar'ieitendf'n 
Anträge sind auch eine bestimmie Anzahl 
von Fällen angefallen, denen politische ras­
sische oder staatsr»:hil 'rhe Unk'irlieilen an­
haften, daher nicht geklärt werden konnten 
oder zu Fehlentscheidungen geführt haben 
Andererseits sind eine, wenn aucn gerin'je 
Anzahl von Angehörigen der unfii 'iielrisrlipn 
Bp.sölkerung vorhanden, die aus Uavprst.ind, 
Unkenntnis oder durch ihre vertchrafwine 
Lage den Weg 'zum Steirischen Heirnntbun l 
noch nicht fanden. Ebenso gibt es Fälle die 
an sich positiv erledigt wurden, 1. h also 
in den Steirischen Heimatbund aufgenomm'^n 
wurden, die jedoch die MuylieHsktirlei noch 
nicht erhalten haben und ?o zu Unrccht ois 
Schulzangehörige des Deutsclea Re'chea he 
trachtet werden. 

Auf Verfügung des Bund-^^f-lhrer^ gelangt 
in der Zeil vom 27. März bis 10 Juni 1043 
letztmalig eine generelle Up^ |u Ifung sl 'er 
unklaren Fälle zur Durchfüh'ung, gleichgül­
tig, ob es sich um Ablehn liig'iU, die nirh 
Ansicht der Betroffenen zu U,i lu erlolnton 
oder um die letzte Erfassung %on unterstei­
rischen Bevölkerungsangehö .gen, dif! bi.Jiher 
noch keinen Antrag um Aufnahme in den 
Steirischen Heimatbund einbrachten oder son­
stige Unklarheiten handelt. Es Ist dies somit 
die letzte Möglichkeit einer endgültigen Klä­
rung der Staatszugehörigkeitsfrage der unter-

rt©fr1firh«n Bev^nrening. Mit 1. JuM 11^43 tritt 
oinn Aufn-^hmespprto in rlen Steil isrhon Hei-
matbund und seiner Jugcndglirderunn bis 
auf Widerruf ein. 

Wir bringen nachfolgend die Anmeldumis-
termine der nächsten Wochen An folgenden 
Tagen hnbcm sich alle Männer und Fraupu, 
deren Staatszugehörigkeit noch nicht geklärt 
ist, zu melden; 

Kreis Marburg-Stadt 
27. und 28. März 1943: Brunndorf, Drauwel-

Icr, tuims, Kölsch, Marburg VI. 
.3. und 4. April 194.1: Marburg 1, Marburg If, 

Marburg Ilf, Marlnirg IV, Marburg V. 
10. und II. April 1943: Leitersherg, Lem­

bach, Rotwein, Ihesen, Zwcttendoit. 

Kreis Cilli 
3. ond 4. April 1943: Bärental, Eriachstein, 

Ponigl, Rnhltsch, Rohitsch-Sauerbrunn, Schlei­
nitz bei rilli, Süßenheim. Wlndischlandsberg. 

10. und II. April 1943: Anderburg, Bad 
Neuhaus, Bisrhofdorf, Hochenegg, Hofrein, 
Neuklrchcn, Rabensberg, Tüchern. 

17. und IB. April 1943; Cllll-Forstwald, Cilli-
Köttinq, Cilli-Lalsberg, Cilll-Schloßberg, Rö­
merbad, Tüffer. 

Kreis Marbarg-Land 
10. nnd 11. April 1043: Egidi in den Büheln, 

Frauenbeig bei Marburg, Jahring, Jakobstal, 
Kunigund, Ranzenbetg, Wachsetiberg, Würz. 

17. und 18. April 1943. Fjjuheim, Kersch-
bö(h, Pulsgau, Rast, Schieir>it^ bei Marburg, 
Fchobor, VV^ndischfeis'.ritz. Zel'r itz an der 
Dl au. 

Kreis PetUa 
10. und 11. April 1943; Ankenstein, Priedau, 

Großsonntag, Kaisersherg, Margareten bei 
Pettau, Polstrau, Saurltsch, Thomasberg. 

17. nnd 18. April 1943: Hoslach, Lichtenegg, 
Maxau, Monsberg, Mörtendorf, Schiltern, 
TreuQ. 

Kreil l.uttenberg 
17. nnd 18. April 1943: Abslal, Bad Radein, 

Oberradkersburg, RoOhof, Süfienberg 

Di« Anmeldungen im Kreis Martjurg-Sladt 
weirlrn in den i)ienststRllen des SiPirisrhcn 
Moiinalbundcs der angegebenen '  Isn'iipprn 
entgegengenommen. Die \nm'='ld«7eu ist 
samstags von 14 bis 21 Uhr und sonntags von 
8 bis 12 und von 14 bis IH Uhr. .XrmekJrnit 
und -zeit in den übrigen Orlsgi\jppcn sind 
aus den Plakatanzeiqen ers»;nl'v.h 

n\. H«'hirirh Zllli«>h lieft In Cilli. 
ter und Deuter der deutschen .Sen'lunc in 
f?lebenbiirp:en, Heinrich Zillich, wird vornuf-
sichtlich am 7. April Im Bildersaal der Hra-
fei aufl eigenen Werken lesen. In Zillirh ha­
ben die Men.schon und ihre Schicksale, 
deut.sche Volk in Siebenbürgen und sein*» 
Sendung threji echtcn Dichter gefunden Au.s 
.«einen Wei-ken .spHcht uns grenÄd^'uli^rbp.i 
Schicksal an, das schon die Kindheit un'l 
Jugend des Dichtern erfüllt hatte, die deut-
.qrhe Bewährung unter härtestenr Druck un<i 
größter Not, an der die Geschichtsaehrol-
bung auch der Stadt Cilli nicht h nwcgge-
hen kann. Der Diehterabend. zu c-em der 
Dichter sein Erscheinen schon wigesagt h'-i.t, 
wird zu einer würdigen Feierstunde werden. 

m. Verstorbene. In Marburg verschieden: 
In der Burggassc 40 der 79 Jahre tilte Privat'^ 
Andreas Job? in der Bachgasse 9 der .injahrini 
technische Beamte Alois Schabkör und der 
7f?jährige Sagemeister Georg Podgorschek aus 
Kötsch. 

m. Altparteigenosse Wach gestorben. .Mit 
dem Ehrenzeichentrager Fianz Wach ha! dio 
Alle Garde dos Führers wieder einen der Gn-
treuen verloren. Franz Wach lebte Idma 
Jahie als Tierarzt in Wildon und hat sich 
besonders um die Tierzucht VerdiiMiste er­
worben. Den eisten Wellkrieg hatte er als 
Veterinäroffi/.iei mitgemacht und trat l. '^27 
in die NSDAP ein. Bei der würdigen Toten­
feier in der Grazer Feuerhalle legte der Gsn-
leiter einen Kranz nieder. Der Kreisleifer tind 
zahlreiche Parteigenossen des Kreises Leib-
nitz und der Ortsgruppe V/ildon erwiesen 
dem Toten die letzte Ehre. 

Blumen sthmiitken sieh alle Unt^rsteirer 
am kommenden Samstag und Sonntag bei der REfCHSSTRASSf  NSANMLUN6!  

SM in: -11-01—Li 

Was (lerRüliürlirunnQn erzählt 
Von Herbert Erker 

Knapp unter dem stellen Abhang de« Wln-
dischdorfer Berges im Gottscheer Ländchen, 
mitten unter alten, dunklen Fichten, liegt 

schon seit Menschenqedenker, ein freier lich­
ter Platz. Hier steht ein großer mit Efeu und 

rrjoosähnlichem Gewächs überwucherter 
Felsblock, der wahrscheinlich vor langer, 
l 'inger Zeit einmal den Berghang herunterge­
stürzt >var Unter diesem Felsen entspringt 
fjer Reberbrunnen, ein kühler lebendiger 
f.)uell, zu dem besonders In wasserarmen 
Zeiten die Bevölkerung von allen Selten ge* 
liilgert kam, weil er nie versiegte. Ein alter, 
moosüberwachscner Trog aus Fichtenholz 
nimmt das Wässerlein auf. Mit leisem Rau­
schen springt es auf der anderen Seite durch 
ein dickes, hölzemes Rohr wieder auf die 
••lufler Erde zurück. Hier bahnt sich das 
kleine Bächlein seinen Weg durch die Erde, 
ipstein und Gestrüpp, windet sich um einen 

TroPen Haufen loser Steine und drei, vier 
dite Obstbäume, findet dann nach etlichen 
hundert Schritten den Weg aus dem finste-
roo" Fichtenwald Ins freie Feld, wo es bald 
in das Bett der Rinse, den stillen, ruhigen 
FluR des Gottscheer Haupttales, einmündet. 
Hier an dieser Stelle ist die Rinse unergründ­
lich tief und der Volksmund hat ihr berech­
tigt den Namen ,,Hölle" gegeben, weil das 
f.ist dnpkelblane Wasser zum Grab vieler 

junn^^T Menschenkinder geworden ist. 
Dort wo am Reberbrunnen die alten Obst­

bäume stebnn und unter ihnen die vielen' 
bemoosten Steine liegen, in denen sich zur 
heilten Sommerzeit allerlei kriechendes Ge-
tirr henmitreiht, stand vor mehr als hundert 
J 'hien eine Miilile. dio Miihlo des Rebcrinül-
Vris niiich Jahthiindorle hüben die Rober-

V 

müller der Bevölkerung des ganzen Oberlan­
des das Brotgetreide gemahlen. Wenn man 
sich im dunklen Walde der Mühle näherte, 
konnte man schon von weitem das fleißige 
Geklapper der Mühlräder und den Gesang 
und das Geschrei der Kinder des Müllers 
hören. Viele Kinder gab es immer in allen 
Generationen, die die Mühle bevölkerten, 
und das machte das große Glück in diesem 
schönen Erdenwinkel aus. 

Es war zur Zeil, als der Franzosonkaiser 
Napoleon mit seinen Soldatenhorden das Land 
beherrschte. Im Garten des Rebermüllers war 
in diesen Jahren eine schöne Blume aufge­
blüht, die schönste im ganzen Lande, die 
achtzehnjahVige blonde Mine, Man erzählt 
noch heule von ihrer Schönheit. Wenn sie im 
Blumengärtlein ihre jüngsten Geschwister 
behütete und mit ihrer glockenreinen Stimme 
die alten und doch immer neuen Lieder dazu 
sang, so haben alle Tiere des Waldes ge­
lauscht, und die Vögel haben so lange mit 
Ihrem Gezwitscher aufgehört. 

Durch das ganze Land ging die Mär von 
der schönen Mine. Es war nur selbstverständ­
lich, daß sie große Mühe hatte, sich der vie­
len Werber zu erwehren Viele Männer, dar-
unt<»r auch tüchtige und brave, wollten sich 
die Blume von der Rebermühle zur Lebens­
gefährtin machen und sie in ihr eigenes Heim 
verpflanzen. Aber die Mine hatte schon ge­
wählt Keinen unter den vielen hatte sie so 
gerne wie den starken Hans aus Malgern 
Beim Quell des Reberbruimens hatte ihr der 
Hans an einem strahlenden Frühlingstag, als 
er mit einer Fuhr Getreide in die Mühle ge­
kommen war, seine Liebe gestanden und sie 
waren sich bald darauf einig geworden, ein 
gemeinsames Leben des Glückes auf Han­
sens Hof 7U beginnen Auch der Mines Vater, 
der Rebermüller. hatte gegen das junge Paar 
aiuhls einzuwenden gehabt. Es war aber auch 

eine Freude, die beiden jungen starken Men­
schen beieinander zu sehen, so wie sie wa­
ren, aufrecht und stolz, im Fasching schon 
sollte die Hochzeit sein. 

Oft saßen die beiden Liebenden in den 
warmen Sommerabenden bei dem Quell und 
sprachen von ihrem Glück. Manchmal ließ 
Hans seinem bedrückten Herzen freien Lauf 
und erzählte seiner Mine von der großen 
Not, in die das Land durch die fremden Her­
ren geraten war. Er sprach von gewaltigen 
Entschlüssen der Bauernführer, die bei lan­
gen Beratungen In den tiefen Wäldern gefaßt 
worden waren. Manchmal hörte er stunden­
lang der hellen Stimme seiner Mine zu, wenn 
sie ihm Lieder sang. Oft erklang das Lieb-
lingslied der Mine, das Lied vom Streit zwi­
schen Sonne und Mond. Der Mond will die 
Sonne zu seiner Edelfrau machen, aber sie 
will nicht, sie mag Ihn nicht, well er ihr zu 
bleich und zu tot Ist. Nur gleich und gleich 
gehört zusammen, rot zu rot, bleich zu bleich 
So will es das alte ungeschriebene Gesetz 
des Blutes der Vorfahren von Hans und Mine. 

Es kam anders. Sii^ sollten nicht glücklich 
miteinander werdem Immer strenger und 
härter wurden die Zwangsmaßnahmen, die 
der Statthalter Napoleons im Gottscheer 
Schloß an die Bduern des Landes herausgab, 
Immer drückender wurden die Lasten, die 
das Volk zu tragen hatte. Die Bauern began­
nen zu murren. Ubergriffe der französischen 
Behörden waren an der Tagesortlnung. In so 
manches Familienleben wurde von den lüster­
nen Fremdlingen Leid und Unglück hinein­
getragen. Auch die Mühle am Reberbriumen 
sollte davon nicht verschont bleiben 

Ein schwarzhaariger, dunkelhäutiger Jäger­
meister von der fremden Herrschaft hatte Ge­
fallen an der Mine gefunden und verfolgte sie 
auf Schritt und Tritt mit groben Annäherun­

gen. Nur mit Mühe konnte sie sich vor dem 
Fremdling schützen. 

In einer kalten Novembcrnncht brach der 
Sturm im ganzen Lande los. Von allen Seiten 
kamen die Bauern des Ländchcns, mit Sensen 
und Dreschflegeln bewaffnet, in die Stadt, 
drangen völlig unerwartet in das SrhloR, in 
dem der unbarmherzige Statthalter seinen 
Sitz hatte, In ihrem heiligen Zorn üheifi ' ' l ' 'n 
die Bauern die Wache, drangen in die Räume 
des Statthalters ein, fesselten ihn. worauf 
sie ihn im Triumphe durch die Stadt fuhrton 
und bei Mösel in ein tiefes Loch der Rio*'« 
warfen. 

Nicht lange erfreuten sich die Bauern 
ihrer Freiheit. Bald kamen von Laibach viel« 
Kompanien napoleonischer Soldaten ange­
rückt Die Verfolgung der Bauernführer setzt« 
ein. Nach und nach füllten sich die Verließe 
des Schlosses in der Stadt mit freiheitslieben­
den Bauern. Unter ihnen befand sich auch 
der starke Hans, der die Bauern dos Ober­
landes zum Sturm in die Stadt gefuhrt hatte.  

An einem kalten Februarmorgen im Fa­
sching machte eine lange Kolonne Soldaten 
mit mehreren gefesselten Männern hinter der 
Kirche in Mitterdorf Halt. Nach einigen Sal­
ven waren die Bauernführer des Landes toi. 
Unter den neun Männern auch der starke 
Hans. Mines Bräutigam. Sie fielen, und an 
ihre Stelle traten andere, um den Kampf um 
die Freiheit fortzuführen. 

Eine traurige Zeit begann. Auch beim Re­
berbrunnen kein schönes Lied kam mehr au» 
dem Munde der bleichen, unqlückllchen Mine. 
Der fremde Jägermeister aber drängte immer 
mehr und es gelang ihm, unter wilden An­
drohungen den Rebermüller zu bewegen, daß 
er ihm die Mine versprach. Zu Ostern schon 
wollte er sie weit weg in ein fremdes Land 
heimführen 

Eines Abends knuup vor Ostern Wdr die 
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Voik und Jiuituc 
Glückwünsche des Gauleiters 
l»pr 'Tauloilcr hat der tie^annl n «Jra/er 

M«Fie Uofg^rr-ßoMai zu ih ein 
i; f 'ji tJfburLutÄg hei flie he (ilückwuns« h..> 

ri, '  
'V.«*pipuh(^n hHl (l<»r ' iaulc trr an Prof. 

S\^ ihorl liObiwif^r in Klaft*»nfurt aus Anla|\ 
nrr Voll^'n'lijng dp« 65, Uphensjahr«^ nani^na 
«irr Stc friuHi k rin herzUches (Jlückwiinsch-
Hi lu .  ihm ;;rrwii! rt. 

Solislcnkonzcrt erblindeter 
KiiiisHer in Marburi* und Cilli 

Ai.i  H^ni.slHtHbcml im HeimnthnndHHRl in 
hit;; iiDtj am Sonniajsfabpnd im i"ieiil-

f  f ' i i  Uhub in <'il l i  vrraristnilen bündi* 
aij; V.'rn oiii  tsolLslcnk nÄ<^rt. MiL-

sirvl Cfvliiul nondzfo, St>prnn, 
J/'Mc S'\'(ibo<iH, Vir>1inp, S og;fr1pil RchtiK»)zl'  
Kl.jvi'T. MHT-^arolc Kilrkorl,  nr^lf»itnnp. Auf 
<i' r  Vi>i h oigr .stohrn VWrke von Hän ol,  
T^t ; i i i i i , ,s ,  KrpMiovpn, Kchiihcrl,  <'hop!n, IJfi/ . l  
Mn:i at\(I IT. IMr boirlpn ^'onzofle x^crdrn bo-
K'iHiijoro Boadtlung l'1n(U'n, 

Hii^o 'WoH-Fcicr in Pettau 
Till ! '«"• 1ijofl r^'llinirr !Cieshnus<>5 f'n-

<lt t Mrnitap, <lrn 20. Mäi}',, oine Hugo Wnlf-
F'p er si Hd, (i;p l iir il 'e K'ioi.s. '^lütit. oin kiiHu-

l'.?-|phj)i.s (ImthIoIH. Dir (Jofllnltiinn: der 
(•'( 'irr lifpi in dpii Urindon des bokj»nnton 
Mtisrkli .stni'iiior.s H:ihk Wanilck, ripv die Zii-
hnrrr in o iinii in1tMT;<fianlon Vortfap in daa 
W'rson iitid dfiR Woj'k diCHo-- Br'iBlon TTnlor-
f>tr fffs ("Mt'iilifpn wirl. lliins Wanilok, der 
nn seines Lrhrnswrrkp.s der Hugo 

ikir hiiHR ;;( 'W = t lino| und üiK'h ndL 
drin Nniniirhjiu lr>3 I Iiif^'o-Wnlf-Miisoiiins in 
Hi hr>n«lf in bijn'il 1 im;* 1 wurde, i.sl der beni-
jtMiHlo Küt^dor <jrr fJfölU» iiiip^ri'?! beriihmtnri 
I.Hiid.f(»lannH, l ' tl,  HinUer iinrl Tlcrr Kl perl 
worden mdärdiih il rfi-r Peer Lieder von 
Hu^o \Vi>ir üu «Iclior btins;cn. 

Masstäbe der Fi mkunst 

Künder der Edda 
rjrbuHstafj dp.'^ Gerninnlalen FeUx n«irm« T/tim WS 

Pr^fmvr 'ien^.iiior, der am 2,1. Mär/ wie Hein Fae.hkollego Pi-nfejwor b«*-
d.T.T (i;» I "b.fir ja.iir vallonilcl. kam au.s rior .sfätifiie, »so voliltomtnpn wIp kp'n Verdput-
.liislir HP I \  tTualiini'i.s . 'nilb'ihii, Kr war scher vor ihm« gelöst. Auf '»rund lief(Jrin-
lief it.s M iiisUTliMtal im PreuRiarheii Mini- gender Textforsohung sind die ttberlrai^un-
'=iiTiinii des Innorn, nl- er ir^20 eine oi-(icn».- . gen ("Jcnzmcrs, der stela mit einer wunder-
li(Iip Piorp.s.-Jiir üir öffoiili 'Che« Fieeht in ! aamen Sorgfalt nnd Griindltehkeit KU Werke 
U'isloi-k iiiii 'MiPlmi; seine wissenPrh'iftliehe gebt, fabelhaft gelreue Nachbildnngeti der 
f<iMirtiit:;;kei1 ftihrie ihn über anriere Statio-| Originale in Ktll um! Rhythmik, ohne dabei 
11. ti nrich 'l ' iUvnRen n-id Frankfurt am Main. . unser heuligea Sprachgefühl zu verletzen. 
A\s ,Fiifi.-ji bat er sicli insbp?!onuere mit dem ' Die von Genzmer erneuerten eddischen 
filini Ull i neuen .s< lnviidi.schou Verfansung-s-^ Rhylhmen sind die uiRprilnglch germani-
riH-bt belalV., .flehen, die in ihrer eingängigen und ohren-

S in^n c( ruifiriisli.srhen Arbeiten ver- I fälligen Art manchen neueren Dichtern zum 
dai.ut ei- .seinon Ruhm, der weit über die Erlebnis und zum Ansponi dienten. 
( 'rrnZiUi i\ijnipas hiiiHu.sre' 'hl, und im M.it-
Iflpurikt fitesor Sliuiifn s'ehl dio Übertra-

Stfirtt^srhnuspieler Prol. Wollqanq Liebencinor über den fiwiqkeilswerl des Film« 

von Anzeirheu dnfür, daß die <ilfen fMlniha-
scn. |f»ni> Leute, die > den Betrieb in die Ate-
iieis brächtetii und qlaublen, sich weiteihin 
uls R<ibdnken anreden und brnrhmen /u dür­
fen, im Aussterbfni befiiiifm seien Ibi Vor-
Äfhwmden treiljch sei eiiio Vor<iusset7unq lüi 
eine gedienene Grundiflqe 7U wirklicher Film­
kunst. 

Um in beslinuTifen Filmen den kunKtleri-
sch«'» Willen 7 .\i eikenuen, müsse m^in es Hn-
slrcben, zu lest unirissenen Filrnnritlunrieu 7.u 
kommen. Iis lurb) an, jedes für die 
l.elnwand prndn/.ieite Weik ohne Unterschied 
einnn Film 7U nennen, qeiifiu so weni^ wie 
mfln don «f'auRl« unrl die «FlederniHus« unter 
oiiM m CiaUunqsncunen /usamment^issen könne. 

Im Laufe seines sehr tiefqohenden imd -in 
fllle schwebenden Probleme mnliq herrincja-
henden Voilr<iqs beleu( biete WolfrjHnq Lie-
t)enemer rtucii den Rerjriff »filmisch«. Er 
nitv hie auf einen bei der Relrnrhlunq dieses 
Fcnriffes häufiq auftretenden I'ehler aufmerk-
Srim N'iSn könne nämlich nicht von »flimiBch", 
sondern höchstons von »stummfilmisch« oder 
v'onfilmisch'T sprechpn. Und wemi »tontil-
mist h " das hedpiite, was man nur im Tonfilm 
tiMsduicken köime, dnnn sei es falsch, fliesen 
Rpfpiff idlein auf das Optisclie anzuwenden, 
r.iiin Dialoqszcnc, die filmqerecht aufqenorn-
men sti, müsse als ebenso »tonfilmisch« an-
oeseheTi werden, wie bfslimmle optische 
As«;o-;ifilionen. Der Stummfilm sei elwas qanz 
andoies als der Tonfilm, er sei vielleicht so-
qar eine beSondeie Gattunq des F^ilms, die 
fii( her nicht flnsqeslorben sei. Es wäre vor­
stellbar, dfifl man eines Taqes liochkünstleri-
Rclie Filme mache, die Stummfilmchfliaklor 
triiqen, indem nvin die im alten Stummfilm 
unvermeidikhen geschriebenen wenigen Zwi­
st henlitel den Hauptpersonen in den Mund 
leqe und die fVf|leilunisik synchronisiere. 
Diese Art Film aber müßte nach ganz anderen 
Nliißstäben arbeiten als der Tonfilm. 

Zusammenfasspud schloß Liebeneiner sei­
nen Vortrag mit fler IV'stsleMung, daß der ein­
zelne Film nur dann zum Kunstwerk reifen 
kenne, wenn et ein gioßcs Ihema in großer 
Foim aufgriffe. Itihalt und Stil seien gleich 
'Aiclitig. Wenn einem von beider", dio Größe 
fehlo, dann wäre das für ein Kunstwerk zu 
wenig. Hans-Hubort Gensort 

Uiiseu! Lpot he ist qeistnj bebtnumt von 
der Suche narh dem (iultlic iicti. Der hot h^le 
Weg zu diesem Ziel liegt in der Kunst .Sie 
m-icht das Ciottin lie im Mcnsi hen, das Uwigi», 
Weis m.in oigenarllyerweise gemeinhin als das 
Allgemein Mens« hlif he bezeichnet, in jeder 
Fpofhe cmRerli(h sichtbar und damit bestrin-
dig, mdem sie den Geist, die Idee mit der 
Materie /.u einem Fwigkeitswert vetbindet. 

Dies ungeldbr wai der Sinn der einlühren-
drii Woito eines Vortrags, den Stddlssthaii-
spirler Professor Wolfgiing Liebeneiner vor 
einem Kreis von Filmsrhaffenden im Kamc-
idflschdllshdus der deutsihen Künstler zu 
Rorlin hielt. Licbeneiner stellte soflann die 
l 'orderun(j, man müsse diesen allgemeinen 
Mrd^sldb dei Kunst auch aut den Film ari-
wciidtm, sobald man ihn mit Rccbt als Kunst-
weik ansprechen wolle. F.s sei ein häufiger 
Felller rler FilinsLhalfrnden, die Wertmafi-
Stäbe für ein Filmkunstwerk immer nur aus 
den Heieichen des Films seihst zu nehmen. 
Dies abei sei l.ils( h, tlcnn es wäie nicht ein­
zusehen, weshalb der Film, flcr do( h im Z(»l-
liilftid ein Material besitze, das beständig sei, 
nirht auch von ebenso großer Daner sein 
kt'innlo, wie ein Kunstwerk, das aus Stein ge­
hauen oder auf Lelnwanrl gonfalt sei. 

Der Redner stellte damit den I'ilm gleich-
v.'criiq ne!)en jede andere Knnslatt. Or wies 
nach, dfiß der Film die Düte hs( hnittsleistun-
gen fler Ruhne schon üherlroffen habe, ihm 
.Spitzenleistungen allerdings nor-h nie erieicht 
halte. Dies habe abet keinen prinzipiolien 
(iiiind, sondern seine Utsathe nur darin, daß 
wahrend der kurzen Zeit, in der es überhaupt 
Filme gäbe, noch keuie Filmgefües vom For­
mat eines Schiller o<let Kleist anfgetrelpn 
waren. Fr selbst aber glaube daran, daß der 
(poße Film, der liwiqkeitswert habe, kommen 
würde. 

I'*s sprÄrhen schon jetzt eine große Reihe 

-1- Geschlrhlsforsrher Dr. Karl Siegel ge-
Htorben. In liger ist der Nestor der Ge-
schichtssf hreiber des Cgerlandes, Regierungs-
rat Dr. Karl Siegel im Alter von 92 Jahren 
gestorben, dessen vordieustvolles Wirken als 
Geschichtsforscher, Wissenschaftler und 
Srhriftsteller im Jahre 1041 vom Führer durch 
die Verleihung der Goethe-Meddille für 
Kunst und Wissenschaft ausgezeichnet wurde. 

-4- Neu-AuBgaF)eii von Karl I 'osfl-Seals-
fiohl« Werlieii. Die IHO. Wiederkehr seines Man kann sich an Gen:^niers Übertragnm-

,l..r ,lin wurdiK n.hon Arh.itc-n ' i K»" ««'"ffenheit, sich Jenos 
Irr rin; Irr (ir'hmi unil niiliinris siphi, Grnz- r,!.!."".«. , . ,i„ „ iTiiio'« .  nn.i simrn«k ™ erinnern, doB pehciraniavoltcn 

Er/Ilhlers bunter . . .  ,  r n u  .  r  ist ein Dichter, wie es Uhlan.i und RImrock 
nirr liMi iibriüciy: eine neue Pheone aufge- wehen die glücklichen Worte 
Mriii: wfibnnd frührr(' Forr. 'hnr glauben, lautschön dahin. 

.\ '  !)Hun/senilerl sei Mii.s zwanzig felb- i stehen Bild und Anschauung, die 
.s.i.ii.liMcn Liedern nnLstandrn. verlritt p' '  Sprache Hegen«, gefestigt da. 
AnsM ht. e.s .^oi an.^ zwei ur-^prunglich ; Natürlich ist dief'c künatleriach hochate-
piiiurbc-n rabein zusummrn.-e. 'etzt Word n Verdeutaehung der Edda keine All-
un.) war aus dem geschichtlichen Reicht ; 
v. ' .n d'Mii iTnlen^anjj der Purgund r und fleri dichteriflche Foi-men-
^;^,'Jf•nh;^fle!l Hninhil Ic-Mär. Dann wiet besitzt, wird .seine reme und ttefß 
C 'U'/.mer nach, dafi auch die a'Ks Lslan I Genzniere Arbeiten haben, die 
.•^lamnirnde Aufzeichrnmg altgormani.s.her feinainnige und gle'chwertige Einlel-
Hrldrnlietler, die Fidila, in ihren Haupttei- Fußnoten seines Freundes An-
leti L c.ler aus ' 'ein N bciunpenkrei.s bewahrt Heusler noch gewinnen. 
hat. t 'nd die Edda gan7, neu übertrafen zu 
Im hon. ist (las bes- ndere Verdienst des heute Zweierlei .schenkte urxs Felix Gonzmer mit 
F'uiit'un l.^'ccbv.igiHhripen. seiner Edda-l^bertragung: das Be\MJßtEein, 

St •icke dor Edda, vor allem die Götterlie-j wie viel un.s d'e germanische Vorzelt heute 
der, .sin<l uns zum woitnu.s größten Teile noch geben kann, und das Wissen um die 
.^(•li 'e< bt überliefert, sodnf^ sich für Heraus-: rhythmisch gebändigte, in ihrer Schick.gal-
geber oder tM)orsetzer oft recht schwierige haftigkeit unerhört wuchtige Gestaltnngs-
F'rncrcn erRebon: dio.so hat P'ollx Genzmer, '  ki 'aft unserer Ahnen. H. St. 

^ ^ 

amerikanischer Aben­
teuer, der sich Charles Sealsfleld nannte, 
und von dem man erst nach seinem Tode 
erfuhr, daß or ein Deutscher aus Mähren 
gewesen war. Eine Neu-Ausgabe seiner 
Werke bringt der Verlag Siegesmund, Ber­
lin, heraus, 15 Bftnde, schön gebunden. Je­
der Band zum Preise von RM 2,85, die das 
Beste enthalten, was Postl geschrieben hat. 
Will die SIegesmundsche Au.sgabe in erster 
Linie mit ihrer Wiedererweckung Pestis 
dem Bedürfnis nach unterhaltsamer Litera­
tur genügen, so geht die Ausgabe, die die 
Deutsche Akademie der Wissenschaften In 
Prag Im Auftrag der Sudetendeutschen An­
stalt für Landes- und Volksforschung Im 
Verlag Franz Krauß herausbi'ingt, auf eine 
textkritische Ausgabe hinaus. Herausgeber 
sind: Professor Dr. Eduard Castle und Dr. 
Eduard Frank. Die Ausgabe wird 12 Bände 
umfas."^en. 

nach Südostm 
n Woche "Oeutsrhe Jugend in Kroatien«. 

Mit einer Woche der Deutschen .lugend in 
der Zeit vom 4. bis lü. April tntt d-is deutscho 
Jungv(dk in Kroatien hervor. Kundgebungen, 
Singqemeiii 'c halten und Dorfgemcinschafts-
ribende werden die Aibeit des df^utschen 
Jungvolks in Kroatien besonders unterstrei­
chen, 

o. Ungarn und sein Volkszwirn. Das indu­
strielle Materidthewirtsrhattungsamf m l.In-
garn hat, um den auftretenden Mangel abzu­
helfen, dio ilprstellung von sogenanr^en 
Volkszwirn an(|eordnel 

o. Budapest erliSH ein Freilichtmuseum. 
Wie aus Hudapesl beritbiet wird, plant das 
Kultusministerium den Rfiu eines Frcilichl-
nmseums, in <lein getieun Nachbildungen be­
deutender architektonlsfher S'höpfungen aus 
allen Teilen des Landes und typische Wohn-
hciuser untergebracht weiden Ferner wertlon 
alle Z^veige des ungarischen Spezialgcwerhes 
vertreten sein. Gleichzeitig ist die Anlage 
des Nutionalpat ks am Plattensee f(en'ant. 

o. ne?i<'htlfche Strnfverlii.ifun^en 'n 
rien. MinisterprJlsIdont Professor Dr. FilofC 
hat dem ?tobranJe einen GeaetzentwuTf zur 
Änderung und Vervollstöndieung des Ges"»-
ze.s für die zivile Mobi1mnrhnn«T vorge'cgt. 
Ea werden darin scharfe Strafen gegen 
Hamsterer, Spekulanten und D'ebsiahl bei 
Tjufialarm vorgesehen. 

-1- Das Wirken der Deutsrhen Sibellus-
Gesellschaft. Mit dem Ziel, dem Kulturschaf-
fen des verbündeten finnischen Volkes im 
deutschen Musikleben weitere VerhreltunQ 
und tiefergehendes Verständnis zu erwirken, 
htit die Deutsche Sibelius-Gesellschaft unter 
der Präsidentschaft dos I.eltefs der Abtei­
bmg Musik im Uelchsminisierium für Volks­
aufklärung und Propaganda Oneralintendant 
Dr. Heinz T .^rewes ihre Tätigkeit aufgenom­
men. Die Aufführungszahl von Werken des 
großen finnischen Meisters hat daraufhin'eino 
ganz ungewöhnliche Steigerung erfahren. Auf 
dem CJebiet der symphonischen Musik sind in 
der Iriiifonden Spielzeit über hundert Wieder­
gaben unter etwa achtzig deutschen Dirigen­
ten mit Wilhelm Fuitwangler an der Spitza 
zu verzeichnen. 

i Kill lianilllo-Hnrii-Areliiv, Im Filnver-
nehmen mit dem Kamlllo-Horn-Bund in 
Wien und dem Kainillo-Hord-Bund der Su-
detendcutflchen Ist der NachlnR des Im 
Jahre 1041 In Wien verstorbenen Tondich­
ters Kamlllo Horn nach Relchcnberg: über­
geführt worden. Nach Sichtung und Ord­
nung des umfangreichen Materials, wonilt 
Josef IjBnsky beauftiagt wurde, soll ein Ka-
millo-Horn-ArchIv ziisanimenEref^tellt wer­
den. Unter dem schöpferischen Nachlaf^ de.s 
Komponisten, der anUlßUch se'ne.s 80. Ge­
burtstages mit der Goethemedallle ausgp-
zeichnot worden war, befindet sich u. a. dl« 
Ur-pchrift der noch nicht gedruckten 2. Sin 
fonle In d-moll, d'e KaniHlo Horn solner 
Vaterstadt Relchenberjr gewidmet hatte. 

-j Neiio RlüHonmisIk von Richard StrauR. 
Als im Dezember vergangenen Jahres ar\ 
Richard Strauß als ersten der PeetJioven-
prelfl der S*adt Wien zur Vcrle'hung ge­
langte, teilte der Meister mit, daß er an ei­
ner Festmusik für den Trom.neterchor der 
Stadt Wien arbeite, von der die Skizzen be-
relLs vorliegen. Die nunmehr fertlgge-PteMto 
jüngste Komposition des Tonsetzera. betitelt 
^•Festmuslk der Stadt Wien«, die auch der 
Stadt Wien gewidmet ist, kommt im Juni 
in einem Rathau.skonzert durch den Trom-
peterchor zur Urauffühning. 

Die Woit?e ilpr (leutsrtißp [»"(tnd 
Jung s«ln heißt Glauben haben an den end-
liehon Slojf <lpe Lieht« und an dio Bornfunif 

zum Kuinpf. 

LOGE FLUCHT IN DIE 
R o r n d n  v o n  B e r l  O e b l m a o n  

Al'f l. 'cc»iie vi)rt)clialien liel Morn-Vcrlas. Berlin S\V 11 

Ilfl Fortsetzung) 

Rrink kannte sich in Luckenwalde nicht 
a^l'^. .""'O liieit er kiirzcntschlossen vor einem 
t I Ifui'litoten (jdsth.iiis und erkundigte sich 
ilimnen bei den Wirtsleulcn nach der Straße, 
die Dr. Ziinmetmann auf dem Briefumschlag 
ciii 'iogeben hatte. 

Weruge Miiuilen s[)dter war er am Ziel. — 
dem Wngen 

Ein leiser Aufschrei erfolgte, ddnn ver- i ober ich wollte nicht, daß Sie noch eine 
schwand die Gestalt. Aber da kam auch lange Nacht in Ungewißheit verbringen — 
schon mit unsicheren Schritten der pensio­
nierte Beamte Theodor Wendlandt über den 
Gartenweg. 

»Si(t — kommen aus Berlin?« fragte er, 
noch ehe er die Tür erreicht hatte. 

»Ja und mit den besten Grüßen von 
Herrn Dr. Zimmermann — —« 

»Den — — besten Grüßen?« 
»Das Gold ist dal« 
»Großer Gott!« Der alte Mann stand reg­

los da. So sehr überwältigten ihn die Worte 
des Fremcien, daß er vergaß, den Schlüssel 
ins Schloß zu schieben. Alier dann löste sich 

Sem Herz kioplle, als or aus dem Wagen der Bann. Mit zitternden Händen öffnete er 
blipg uiid an den Zaun eines Giirtchens trat, die Tür. »Das Gold ist — das Geld ist wie-
in df'ssen Mitle sich ein kleines Häuschen der da?« Er schien die Nachricht nicht fas-
niil dbgc'schräfjtern Dach erhob. Das Mond-
h- lit lies die fjclbliche Fassade golden schim-
n".' 'rn. 

Drinnen brannte Licht. Zwei Fenster waren 
bell « rl luhtot. Brink wunderte das nicht. 
V le h'itte d.is Madclien auch schlafen kön-
n< n' 

l^rink suchte nach einer Klingel, fand aber 
koHi' ' .  So klritschte er in die liande und be-
g.iiMi Mallo!- zu rulen. Als auch das nichts 
hall, ließ <'r die Hupe ertönen, 

/ogernd wurd'^ eines der Fenster geöffnet. 
t/w wem wünschen Sie?' Es war die schwa-
ciie Stimme ';ini. 's altun M<mn»?s. 

»Herr W^ndiaiult?' 
»,j<i Flützltf h S( h.en der Mann eine 

Ahnun(| zu iu/iccjitiiiifd, Waiton Sic - « 
Fw vM'^> liwnJid VMiu l 'en.Tl'T. Im uuinlichen 
Augonbl - k lielj s;-h dort, wo ui noch stjeben 
(j. standen halte, dio Silhouette eines jungen 
V i  dl ht-ns ab 

lldllo, Iraidcin Wcnillnuiil!" iViuks Stim-
rr • war •-nlln .liil-rl. I^iimiuI aus Rcriin ist 
(I., uut li 'di 'U N..«.hri(.hlcn « 

sen zu können. Dann stöhnte er auf, »Lottel« 
rief er mit brüchiger Stimme, »Lottel« 

Das Mädchen lief aus der Haustür. 
Sie war es — — sie die neben ihm Im 

Wagen gesessen hatte! Brink sah im Mond­
licht ihr schmales Gesicht, das noch blasser 
geworden zu sein schien — — 

Da hielt er auch schon ihre Hände. 
»Was müssen Sie erduldet haben — — 

aber nun ist alles gut ich fand die Ta­
sche mit dem Geld im Wagen • « 

»Sio sind — —?« 
»Erkennen Sie mich wieder?« Er lachte ein 

glückliches Jungenlarhen. »Fast hStte ich Sie 
fiberfahren, als Sie über den Kurfürstendamm 
liefen — —« 

»Das woren ?ho?« Sie sah ihn ohne T^as-
sung an. »TJnd das Geld — — .Sie haben das 
fJeld zurückgebracht? O, mein Gott!« 

Irgend etwas überwriltigte sie. Sie schloß 
die Augen, Ihr Gesicht wnr geisterhaft weiß 
Sin schwankte. Brink umfing sie sphnell. 

Renihigen Sie sich i flüstprte er. »nun ist 
ja f^Hns wieder aut Alsn' Pr Zimrnerpr'inn 
wollte Urnen mit der I 'ost den Brief schicken, 

— da habe ich mich schnell ins Auto gesetzt 
und bin zu Ihnen gefahren « 

Der alte Mann stand daneben. Seine Brust 
hob und senkte sich in raschen Atemzügen. 

Brink lachte ihn ̂ n. 
»Wie gut, daß Sie an Zimmermann ge­

schrieben hüben — — wie hätten wir sonst 
wissen sollen, wo sich Ihre Nichte befindet.« 

Das Mädchen überwand die Schwäche lang­
sam. Sio loste sich aus Brinks Armen, und 
er sah, wie ein paar große Tränen über ihre 
Wangen liefen. Dann warf sie sich dem al­
ten Manne an die Brust und schluchzte hem­
mungslos. 

Dann gingen sie Ins Haus. 
Möbel in altem Sti! füllten das Zimmer, 

Von den Wänden grüßten verblichene Fami­
lienbilder, zwischen den beiden Fenstern 
stand eine eisenbeschlagene Truhe, von der 
Decke herab hing eine alte Petroleumlampe, 
die für elektrisches Licht umgearbeitet wor­
den war. Der Raum atmete wohltuende Be­
haglichkeit. 

Der Alte suchte nach seiner Brille, und als 
er sie fand, bebten seine verrunzelten Hände 
so heftig, daß er Mühe hatte, sie aufzusetzen. 
Lotte Wendlandt stand neben ihm, und dann 
lasen beidö zusammen, was der Anwalt 
schrieb. 

Brink stand still am Tisch. 
Er hatte nur Augen für das Mäflchen. 
Sie war um einen Kopf größer als ihr 

Onkel, schmal unrl schlank. Ihr blondes Haar 
schimniertt? im Schein der Lamj)« kupfrig. 
Lcingseidige Wimpern verschleierten die Au­
gen, fite noch immer feucht glänzten. 

Brinks Rlirk umfing sie voller Zärtlichkeit. 
Drinn durchrieselte ihn jäh oin Kältegefühl, 
Das war, als er daran dnehte, wie anders 
.iUe*- verlniifen wäre, b'ifte sie in rupr 
/weifluiuj Hand an sich selbst gelegt. 

Ver-

Bei Gott, man mußte dem Schicksal dcink-
bar sein, daß es alles noch so gelenkt hattet 

Geduldig waltete er, bis die beiden beben­
den Menschen Zimmermanns Brief zu Ende 
gelesen hatten, Als dann der alte Mann den 
Bogen sinken ließ, als sich plötzlich vier 
glänzende Augen auf ihn richteten, strahlin 
ein glückliches Lächeln in seinen Zügen auf. 

»Glauben Sie es nun endlich«, rief er und 
streckte Onkel und Nichte die Hände ent­
gegen. »Nichts ist passiert — alles ist wieder 
in Ordnung — ja, mehr noch — Dr. Zimmer­
mann hat Ihnen ein paar Tage Erholung zu­
gesprochen — Sie werden sie auch nölig 
haben, aber das muß ich Ihnen schon jetzt 
sogen: während dieser Erholungstage sind 
Sie mein Gast, Fräulein Wendlandt — ich 
will Sic verwöhnen, wie man nur einen 
Merj>chen verwöhnen kann — gutmachen 
will ich — —« 

»Gutmachen?« Zum erstenmal lächelte nun 
auch sie. »Sie haben doch nichts gulzu-
inachenl Im Gegonteill — —• hätten Sic das 
Geld nicht wiedergebracht — —« 

»Wir wollen das Geld gar nicht mehr er­
wähnen.« Brink sah sie voller (Jb'ick «in. 
»Nicht wahr?« wandte er sich an den allen 
Mann. »Sie haben nichts dagerien, wenn ich 
Ihre Nichte als meinen Gast betrachte?« 

Theodor Wendlandt war noch viel zu ver­
wirrt, um Herr üb^r sich und sc^ine Gedan­
ken zu sein. Er sah verlegen umher, und ihm 
schien einzufallen, riaß man dem Manne, der 
da so plötzlich ins Haus geschneit war, 
irgend was anbieten müs'^e. 

Aber Brink erriet seine Gedanken. 
»Bitte, nein — — machen Sie sich kein© 

Umstände «uRerdem ist es auch schon 
spät iin'"! leb muß rmch nach Berlin zurück.« 

Natürlich kam or damit nicht durch, Lolifi 
Werun-mdl w.ir es selbst, d'o Ilm noch zu 
verwcjiU n baL 
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Aus Stadt md £and 
Im Marscbtritt der Heimat 

iSohwere W'oehen und Monatr harten 
Kampfes liegen in diesptu Jahr schon h ntor 
uns, fiines Kampfes zwpior Welten, der sich 
rii einem Aiisrnfipp entw ck^lt hat, wte ihn 
.1 e Welt nnoh n'clit ^estihen. Sol alcn der 
deut^sohen Wehrmacht kämpfen S. hulter an 
Schulter mit den Verbiimiotcn fa.st aller Na­
tionen EuT'opas Ulli eine noie Welt, dei*en 
Konturen sich bereits heute ahnen lassen. 
Anf! dem Wtwer um d e Schwere des Kani])-
frs hat sich die nnversiog;bare Kraft defl 

dontflfhen Voike.s -^eb Idet, eine Volksk'aft, 
d'e imbenieghar ist. Wir dürfen alle stolz 
darauf sein, einem Volke anp^hören zu kön-
n'^M, rIaK sirh in dem nun schon vier .lahre 
uHhrendpn Ringen um die Pre heil iind den 
l.ehenBrauni EiiropnB (las alärkste der Welt 
iif^nnen dnrf. Fast zwei Jahre sind ««it der 
T^rfreiung der Un'ma'eiermark durch den 
leutsrhen Soldaten verflossen. Eine 7jOil, in 

der sich h'er im Unterland so manche« än­
derte. Heule sind wir frei und wieder An-
j^ehöripr des neut.nehen Reichefi, dem 
wir Reit Jahr+uinderlen angehörten und nur 
ritire-h einen schmählieheu Fr'e<lenKvertrafr 
\-om Mutterland pretrennt waren. Diese Zeit 
xird aus »inserem Erinnern bald fffinziie.h 
verschwimden Pein.  An unHere Refteior je-
.lorh werden wir immer denken. tTnierem 
!' ' ' iihrer und seinen tapferen Soldaten allein 
liehen wir unsere Freiheit zu verdanken. 

Wir wollen diese unsere Dankbarkeit Im« 
ner wieder und bei jeder sich uns bietenden 
(ielegenhcit bexeus^en und offen bekunrlen. 
f>1e Reiohsst.raBensanmilung: am kommenden 
Namatttg' und Sonntag .soll un.s dazu wieder 
< Jelegenheit geben. Auch die;^mal wollen wir 
mit offenem Herzen und verständigem S'nn 
.•spenden. Kin auch nur anntthemder Ve.r-
{;leich unserer Spende mit jenen großen 
Opfern, die der Soldat für uns und unsere 
K.imilie täglich und stündlich draußen Im 
t'Vlde bringt, ist nicht möglich. Das einzige, 
n.is wir dabei tun können, ist das Bestre­
ben, die Spenden zu vergröRei-n. Wir woUen 
b^i dieser Rc'ch.satraHen.' 'ammlung, die Uber 
uns einen vielfarbigen BlUtensegcn ausgießt. 
iJis Snmmelergebnis des vergangenen Jah­
res weiter erhöhen. Der Marschtrltt der 
Heiinatfront soll noch fester wcrdeji. 

Aufruf! 

Ein stolzes Bekenntnis 
. ' i2,32 Prozent Stelgerung bet der sechsten • 

R<^chsHtraflenaaiiinilung 
Die am 6. und 7. März duichgeführte 

Rr-ichsstraRensdmmlunn hatte nach den vor-
iduligen restslelhmnen ein Ergebnis von 
4.i 205 494,9!? RM. Die gleiche Sammlung des 
Vorjahres erbrachte 28 364 767,25 RM. Es ist 
somit eine Zunahme von 14 840 7 27,74 RM, 
das sind 52,32 Prozent, zu verzeichnen. 

.n Arbeitsbesprechung der Orlsfrauenamts-
ifiitjrlnnen von Marburg-Land. Mitte März 
(-ii. ' i  in dei Kreisführunq Matburg-Land des 
S'cirischen I leimatbundes die diesjährige 
"'Veite Arbeitsbesprechung und fachliche 
Ausrichtung der Ortsfrauenamtsleiterinnen 
statt. Nach der Erölfnung und den einleiten­
den Worten dor Kreisfrauenamtslelterin Pgn. 
1-leonore Ambrosch, sprach Pgn. Rosa Ma* 
• '  her von der Bundesführung über das Thema 
Betriehstätige Frauen und die Betreuung 

filier .Schaffenden«, anschließend daran sprach 
Pgn. Schuster über das Pflfchtjahr, welches 
nun auch in der Untersteiermark eingeführt 
wird. Vorträge über Pflegeplätze und den Ar­
beitseinsatz der Frauen schlössen die Ar-
britsbesprechung. 

Fnd^iiltige Kl3riin^ aller noch . nicht erledigten Fragen der SlaatszugchörigVeil 
der untersteirischen Bevölkerung 

GnindsätzÜchc Voraussetzung für die ZucrkcnnuriJ  der  dcutschcn StaatsEuiJchörigUeit  is t  f f ir  jeden Untcr-
stcircr die  Mitgl icdscl iaft" zum Stcirischen Hchnatbund.  Bei einem Teil  der untcrs iGir ischcn RcvölUcrunj« ist  
d ie  Staat82U (^ehörif^kei l  nncht  t i ichl  geklärt .  

Alle jene Untersleirer  (Männer und Frauen),  die vor dem 31.  März 1927 geboren sind 
und deren Staats/ugehörigkeit  noch nicht  endjhii t iß geregelt  is t ,  werden aufgefordert ,  s ich zu den festgelegtem 
Termin bei  den zuständigen Meldestel len des Stcir ischen Heimatbundes zu melden,  

Für die Meldung kommt folgender Personenkreis  in Frage;  
1.  All t ;  Personen,  die vom Stcir ischcn Heimatbund einen Anlehnungsbescheid erhalten haben und glauben,  

daß diese Ablehnung zu Unrecli t  erfolgt  is t ,  
2 .  Alle Personen,  die sich um die Aufnahme in den Steir ischen Heimatbund beworben haben,  aber 

a)  vor keiner Aufnahnickommission erschienen sind und dadurch ihr  Ansuchen nicht  behandelt  werden 
konnte,  

b)  vor einer  Aufnahmtkommission waren,  aber bis  jetzt  noch nicht  im Besitze einer  Mitgliedskarte oder 
des Dienslai ifSweises A der ^Deutschen Jugend« i^ind.  

3 .  Alle Personen,  die sich bis  ietzl  überhaupt noch nicht  uir i  die Mitgliedschaft  des Steir ischen Heimatbunde* 
beworben haben.  
Nicht zu melden brauchen sich:  Mitgl ieder des Steir ischen Heimatbundes,  die im Besitz  der  roten oder 

grünen Mitgliedskarte oder des Dienstausweises A der »Deutschen »Jugend« sind.  
Deut,sehe Staatsangehörige,  die dies berei ts  vor Apri l  1*^41 waren oder sei ther  eingebürgert  wurden 

(Umsiedler) .  
Personen fremder SUatsangohörigkeit ,  soweit  diese amtlich berei ts  bestät igt  wurde.  
Auf Grund dieser  Meldungen wird auf schnellstem Wege eine endgült ige Regelung al ler  schwebenden Fra­

gen im Zusammenhang mit  der  dcutschcn Slaatszugehörigkeit  herbeigeführt .  Es Hegt daher im eigensten Inter­
esse jedes Untersteirers ,  dessen Mitgliedschaft  zum Steir ischen Heimatbund nicht  geklärt  is t ,  diesem Aufruf 
pünktl ich nachzukommen, da er  sonst  Gefahr läuft ,  durch eigenes Verschulden zum Schutzangchörigen erklärt  

zu werden.  Steirischer Heimatbund 
Bundesführung 

DÄT Anfr^f der lhn>dMfflhTt»ng (f« StfW-
schen Heimalbundes lirhlet sich «n alle jene 
nnlersteirischen Männer und Friiupn, die vor 
dem 31. März 1927 gebnien sind und deren 
StaatszTigohörigkeit noch nicht endgültig ge­
regelt ist. Diese werden aufgefordert, sich zu 
den untenstehenden Terminen bei der zustän­
digen Meldestelle des Steirischen Heimat­
bundes zu melden. 

Fast zwei Jahre halte die untersteirische 
Bevölkerung Zeit, ihr Bekenntnis zu Führer 
und Reich abzulegen. Wer bis heute nicht 
in Beziehung zum Steirischen Unlmatbimd ge­
treten ist, von dem kftnn nicht mehr Ange­
nommen werden, daß er auch fürderhin die 
Absicht hat, für Grondcutschland einzutreten. 
Bei der großen Zahl der zu bear'»eilend^'n 
Anträge sind auch eine bestimmie Anzahl 
von Fällen angefallen, denen politische ras­
sische oder staatsr«jhtl 'fhe Unk'irbeilen an­
haften, daher nicht geklärt werden konnten 
oder zu Fehlentscheidungen geführt haben 
Andererseits sind eine, wenn nucn gerin'ie 
Anzahl von Angehörigen der unfiisieirisrhcn 
Bevölkerung vorhanden, die aus Unverst-ind, 
Unkenntnis oder durch ihre vertchriftune 
Lage den Weg zum Steirischen Heirantbunl 
noch nicht fanden. Ebenso gibt es Fälle die 
an sich positiv erledigt wurden, d. h aho 
in den Steirischen Heimatbuni aufgenomm'^n 
wurden, die jedoch die MiujiieHsknrlG i norh 
nicht erhalten haben und ?o zu Unrecht ^is 
Schutzangehörige des Deutsciea Revhea he 
trachtet werden. 

Auf Verfügung des Bund'»'<' 'lhrers gelangt 
in der Zeit vom 27. März bis 30 J>ini 1943 
letztmalig eine generelle Up-? prilfung il ' e r  

unklaren Fälle zur Durchfüh'unq. gleichgül­
tig, ob es sich um Ablehn i.ifjiin, die nprh 
Ansicht der Betroffenen zu U,i er hi erlolnton 
oder um die letzte Erfassung \on unlerstr*i-
rlschen Bevölkerungsangehö .gen, dlt: bisher 
noch keinen Antrag um Aufnahme in den 
Steirischen Heimatbund einbrachten oder son­
stige Unklarheiten handelt. Es ist dies somit 
die letzte Möglichkeit einer endgültigen Klä­
rung der Staatszugehörigkeitsfrage der unter-

Bt«fr1«rhen BBTttlTreron^. Mit t. Jxill 1?>43 tritt 
eine Aufn-ihraesporre in den SteiTischon Hei­
matbund und seiner Jugendglirdernng bis 
auf Widerruf ein. 

Wir bringen nachfolgend die Annieldungs-
termine der nächsten Wochen An folgenden 
Tagen haben sich alle Männer und Frauen, 
deren Staats/ugehörigkeit noch nicht geklärt 
ist, zu melden: 

Kreis Marburg-Stadt 
27, and 28, März 1943: Bruundorf, Drauwei-

ler, Cmms, Kötsch, Maiburg VI. 
3. und 4. April 1943: Marburg I, Marburg II, 

Marliuig IH, Marburg IV, Marburg V. 
!0, und II. April 1943: Leitersberg, Lem­

bach, Rotwein, Thesen, Zwettendoif. 

Kreis CUM 
3. nnd 4. April i!)43: Bärental, Erlachstein, 

Ponigl, Rohftsch, Rohitsch-Sauerbrunn, Schlei­
nitz bei Cilli, SüÜenheim, Windischlandsberg. 

10. und 11. April 1943: Anderburg, Bad 
^4c1lha^Is, Bischofdort, Hochenegg, Ilofrein, 
Neukirchen, Rabensberg, Tüchern. 

17. und 18. April 1943: Cilll-Forstwald, Cilli-
Kötting, Cilli-Lalsberg, Cilll-SchloOberg, Rö­
merbad, Tüffer. 

Kreis Marbarg-Land 
JO. und 11. April 1943: Egidi in den Büheln, 

Ffauenberg bei Marburg, jahring, Jakobstal, 
Ktinigund, Ranzenbetg, Wachs^riberg, Würz. 

17. und 18. April 1943, Fj juheim, Kersch-
höch, Pulsgau, Rast, SchloiPiLi bei Marburg, 
fchober, YVindischfoisUitz. 2.onritz an der 
D I  au. 

Kreis Pettaia 
10. und 11, April 1943: Anfcenstein, Friedau, 

Großsonntag, Kaisersberg, Margareten bei 
Pettau, Polstrau, Saurltsch, Thomasberg. 

17, und 18. April 1943: Haslach, Lichtenegg, 
Maxau, Monsberg, Mörtendorf, Schiltern, 
Treun. 

Kreis Inttenberg 
17, nnd 18. April 1943: Abstal, Rad Radein, 

Oberradkersburg, Roßhof, Süßenber^ 

Di« Anmeldungen im Kreis M^rturg-Sladt 
WRulrn in  den iiienststplien Hos Sieirisfhen 
Mriniatbundes der anqegebrnrn ".Jt tso'iipprn 
entgegengenommen. Dio ^rlm'>ld^ 7eit ist 
samsidfjs von 14 bis 21 Uhr und sniintaqs von 
8 bis 12 und von 14 bis IH Uhr. ArmekJroit 
und -zeit in den übiigen UrlsgiUppen sind 
aus den Plakcilanzcigon ersi.-ni'v.h 

m. Henrich Zlllich llf*«t in Cmi. Dif-h-
ter >md Deuter der deulBchon Sen'lunE In 
Siebenbürgen, Hchirich Zillich, wird vonjuf-
slchtlich am 7. April im Bildersaal der Cra-
fei aufl eigenen Werken lesen. In Zillich b«-
ben die Menschen und ihre Schick?ale, daj» 
deut.iche Volk In Siebenbtirgfcn und se'ne 
Sendung Ihren echtcn Dichter gefunden Au.s 
."einen Werken .ipr'cht \nis RrenÄd'Mjt scb«':^ 
Schick.'al an, daa schon die Kindheit und 
Jugend des Dichters erfüllt hatte, die deuL-
srhe Bewährunj? unter härteflteni Druck und 
grölHer Not, an der die GeschichLsschrel-
bung auch der Stadt Cilli nicht h nweggeJ 
hen kann. Der Dlchtorabend, zu dem der 
Dichter sein Erscheinen schon 7,ugefl;igt hii.t, 
wird zu einer würdigen Feierstunde werden. 

m. Verstorbene. In Marburg verschieden: 
In der Burgqassc 40 der 70 Jahfc <dtc Privat«) 
Andreas Job; In der Bachgassc 9 der Sfl.iabriqi 
technische Beamte Alois Schabkör und der 
78jährigc Sägcmeister Georg Podgorschek aus 
Kötsch. 

m. Altpartelgenosse Wach gestorben. Mit 
dem Chrenzeichentrager Fianz Wach hat djo 
Alle Garde des Führers wieder einen der Ge­
treuen verloren. Franz Wach lebte lam« 
Jahre als Tierarzt in Wildon und hat sich 
besonders um die Tierzucht VcrduMisto er­
worben, Den eisten Weltkrieg halle er als 
Vßterinaroffi/.iei mitgemacht und trat 1^27 
in die NSDAP ein. Bei der würdigen Toten­
feier in der Grazer Feuerhalle legte der Gau­
leiter einen Kranz nieder, Der Kreislciter und 
zahlreiche Parteigenossen des Kreises Leih­
nitz und der Ortsgruppe Wildon erwiesen 
dem Toten die letzte Ehre. 

Mit Bfumen schmü€ken sieh alle Uni^rstelrer 
am kommenden Samaiag und Sonntag bei der REiCHSSTRASSCNSAM*1LUMG ! 

ÜB#! 

Was derRttilür&ronnen erzählt 
Von Herbert Erker 

Knapp unter dem steilen Abhang de« Win-
dischdorfer Berges Im Gottscheer Ländchen, 
mitten unter alten, dunklen Fichten, liegt 
schon seit Menschengedenken ein freier lich­
ter Platz. Hier steht ein großer mit Efeu und 

moosähnlichem Gewächs überwucherter 
Pelsblock, der wahrscheinlich vor langer, 
1 inget Zeit einmal den Berghang herunterge-

lürzt >var Unter diesem Felsen entspringt 
der Reberbrunnen, ein kühler lebendiger 
fJuell, zu dem besonders in wasserarmen 
leiten die Bevölkerung von allen Selten ge­
pilgert kam, weiil er nie versiegte. Ein alter, 
moosüberwachsener Trog aus Fichtenholz 
nimmt das Wässerlein auf. Mit leisem Rau­
schen springt os auf der anderen Seite durch 
ein dickes, hölzernes Rohr wieder auf die 
Mutter Erde zurück. Hier bahnt sich das 
Heine Bächlein seinen Weg durch die Erde, 
f>stpin und Gestrüpp, windet sich um einen 
nroPen Haufen loser Steine und drei, vier 
alte Obsthäijme, findet dann nach etlichen 
luinHert Schritten den Weg aus dem finste-
roo" Fichtenwald ins freie Feld, wo es bald 
in das Bett der Rinse, den stillen, ruhigen 
Fluß des Gottscheer Haupttales, einmündet. 
Hier an dieser Stelle ist die Rinse unergründ­
lich tief und der Volksmund bat ihr berech­
tigt den Niimen ,,Hölle" gegeben, well das 
fiist dunkelblaue Wasser zum Grab vieler 
junnf^r Menschenkinder geworden ist. 

Dort wo am Reberbrimnen die alten Obst-
biiurne steh'm und unter ihnen die vielenl 
bemoosten Steine liegen, in denen sich zur 
heißen Sommerzeit allerlei kriechendes Ge­
t ier herumtreibt,  stand vor mehr als hundert 
Jrduen eine Müble, die Mühle des Rebermül-
Vrih Putch J.ibihunderte b.ibcn die Rcber-

müller der Bevölkerung des ganzen Oberlan­
des das Brotgetreide gemahlen. Wenn man 
sich im dunklen Walde der Mühle näherte, 
konnte man schon von weitem das fleißige 
Geklapper der Mühlräder und den Gesang 
und das Geschrei der Kinder des Müllers 
hören. Viele Klndet gab es immer in allen 
Generationen, die die Mühle bevölkerten, 
und das machte das große Glück in diesem 
schönen Erdenwlakel aus. 

Es war zur Zeit, als der Franzosenkaiser 
Napoleon mit seinen Soldatenhorden das Land 
beherrschte. Im Garten des Rebermüllers war 
in diesen Jahren eine schöne Blume aufge­
blüht, die schönste im ganzen Lande, die 
achtzehnjähVige blonde Mine. Man erzählt 
noch heute von ihrer Schönheit, Wenn sie Im 
Blumengärtlein ihre jüngsten Geschwister 
behütete und mit ihrer glockenreinen Stimme 
die alten und doch immer neuen Lieder dazu 
sang, so haben alle Tiere des Waldes ge­
lauscht, imd die Vögel haben so lange mit 
Ihrem Gezwitscher aufgehört. 

Durch das ganze Land ging die Mär von 
der schönen Mine. Es war nur selbstverständ­
lich, daß sie große Mühe hatte, sich der vie­
len Werbet zu erwehren Viele Männer, dar­
unter auch tüchtige und brave, wollten sich 
die Blume von der Rebermühle zur Lebens­
gefährtin machen und sie in ihr eigenes Heim 
verpflanzen Aber die Mine hatte schon ge­
wählt Keinen unter den vielen hatte sie so 
gerne wie den starken Hans aus Malgern 
Belm Quell des Reberbrunnens hatte Ihr der 
Hans an einem strahlenden Frühlingstau, als 
er mit einer Fuhr Getreide in die Mühle ge­
kommen war, seine Liebe gestanden und sie 
waren sich bald darauf einig geworden, ein 
gemeinsame« Leben des Glückes auf Han­
sens Hof zu beginnen Auch der Mines Vater, 
der Rebermüller, halte gegen das junge Paar 
nichts üinzuwcndcn gehabt. Es war aber auch 

eine Freude, die beiden jungen starken Men­
schen beieinander zu sehen, so wie sie wa­
ren, aufrecht und stolz. Im Fasching schon 
sollte die Hochzeit sein. 

Oft saßen die beiden Liebenden in den 
warmen Sommerabenden bei dem Quell und 
sprachen von Ihrem Glück, Manchmal ließ 
Hans seinem bedrückten Herzen freien Lauf 
und erzählte seiner Mine von der großen 
Not, in die das Land durch die fremden Her 
ren geraten war. Er sprach von gewaltigen 
Entschlüssen der Bauernführer, die bei lan 
gen Beratungen in den tiefen Vi^aldern gefaßt 
worden waren. Manchmal hörte er stunden­
lang der hellen Stimme seiner Mine zu, wenn 
sie ihm Lieder sang. Oft erklang das Lleb-
llngslied der Mine, das Lied vom Streit zwi­
schen Sonne und Mond. Der Mond will die 
Sonne zu seiner Edelfrau machen, aber sie 
will nicht, sie mag Ihn nicht, weil er ihr zu 
bleich und zu tot Ist. Nur gleich und gleich 
gehört zusammen, rot zu rot, bleich zu bleich 
So will es das alte ungeschriebene Gesetz 
des Blutes der Vorfahren von Hans und Mine. 

Es kam anders. Sia sollten nicht glücklich 
miteinander werderr. Immer strenger und 
härter wurden die Zwangsmaßnahmen, die 
der Statthalter Napoleons im Gottscheer 
Schloß an die Bauern des Landes herausgab, 
immer drückender wurden die Lasten, die 
das Volk zu tragen hatte. Die Bauern began­
nen zu murren. Übergriffe der französischen 
Behörden waren an der Tagesordnung. In so 
manches Familienleben wurde von den lüster­
nen Fremdlingen Leid und Unglück hinein­
getragen. Auch die Mühle am Reberbrunnen 
sollte davon nicht verschont bleiben. 

Ein schwarzhaariger, dunkelhäutiger Jäger­
meister von der fremden Herrschaft hatte Ge­
fallen an der Mine gefunden und verfolgte sie 
auf Schritt und Tritt mit groben Annäherun­

gen. Nur mit Mühe konnte sie sich vor dem 
Fremdling schützen. 

In einer kalten Novembernacht brach der 
Sturm im ganzen Lande los. Von alten Seiten 
kamen die Bauern des Ländchens, mit Sensen 
und Dreschflegeln bewaffnet, in die Stadt, 
drangen völlig unerwartet in das Schloß, in 
dem der unbarmherzige Statthalter seinen 
Silz hatte In ihrem heiligen Zorn übcrfif^l'^n 
die Bauern die Wache, drangen in die Räume 
des Stalthdlters ein, fesselten ihn, worauf 
sie ihn im Triumphe durch die Stadt fiihrlon 
und bei Mosel in ein tiefes Loch der Rins« 
warfen. 

Nicht lange erfreuten sich die Bauern 
ihrer Freiheit. Bald kamen von Laibach viel« 
Kompanien napoleonischer Soldaten ange­
rückt Die Verfolgung der Bauernführer setztn 
ein. Nach und nach füllten sich die Verließa 
des Schlosses In der Stadt mit freiheitslieben­
den Bauern. Unter ihnen befand sich auch 
der starke Hans, der die Bauern des Ober­
landes zum Sturm in die Stadt geführt h-itte. 

An einem kalten Februarmorgen im Fa­
sching machte eine lange Kolonne Soldaten 
mit mehreren gefesselten Männern hinter der 
Kirche in Mitlerdorf Halt. Nach einigen Sal­
ven waren die Bauernführer des Landes tot. 
Unter den neun Männern auch der starke 
Hans. Mines Bräutigam. Sie fielen, und an 
ihre Stelle traten andere, um den Kampf um 
die Freiheit fortzuführen. 

Eine traurige Zeil begann. Auch beim Re­
berbrunnen kein schönes Lied kam mehr au» 
dem Munde der bleichen, unglücklichen Mine. 
Der fremde Jägermeister aber drängle immer 
mehr imd es gelang ihm, unter wilden An­
drohungen den Rebermüller zu bewegen, daß 
er Ihm die Mine versprach, Zu Ostern schon 
wollte er sie weil weg in ein fremdes Land 
heimführen 

Eines Abends kaaup vor Ostern war die 
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Verpflichtung der Jugend 
am 28. Marz 

Die Verpflichtung der Jugend findet in den 
örtlichen Feiern in der Untersteiermark wie 
im ganzen Reich am kommenden Sonntag, den 
28. MÄrz, statt. 

Heldengedenktag in Gurkleld 
Am vergangenen Sonntag beging die 

Ortsgruppe Gurkfeld des StciriaoJien Hol-
matbundea in befjonders würdevoller Weise 
den HeldengedonktÄg. Neben der zahlrei­
chen Beteiligung der BevÖlkening nahmen 
auch die Angehörigen der Gefallenen unse­
rer Ortsgruppe, die als EhrengJiate geladen 
waren, .«owie ein Zug der Scnutzpolii;»!, Je 
eine Abordnung der Gendarniprie und des 
Zollgrenz-schutzes, die neuenstandene Wehr-
mannachaft mit allen vier Stürmen und die 
>Deut.sche Jugend«, daran teil. Die Forma­
tionen mit den Ehrengä.sten versammelten 
sich vor dem Gebäude der Orlagruppe und 
marschierten sodann ^im Ehrenhain. 

Mit dem Weihelied »Deutschland, heiliges 
Wortf und einem feierlich vorgetragenen 
Spruch beft-ann die Feier. Die Ansprachen 
des Ortsgnippenführers und des Oberleut­
nants der Schutzpolizei bildeten den Höhe­
punkt der Feier. Ergriffen sang die Menge 
das Lied vom »Guten Kameraden« bei der 
Kranzniederlegung an den Gedenkbrettem 
der vier Gefallenen. Wieder folgte ein 
Spruch, sodann endete die Feier mit den 
Liedern der Nation. Zum ersten Male er­
lebten die Gottflcheer, Bcssarabier, Sitdtiro-
1er und Dobnidscha-Ansiedler zusammen mit 
den Steirern eine würdige Heldenehrung. 

Bewirtschaftung der frei­
werdenden Geschäftsräume 
Im Rnhmon der durch den Reichswirt-

srhaftsministor angeordneten Stillegung von 
Betrieben des Gaststätten- und Beherber-
gvmgsgowerbes, des Handwerks und des Han­
dels, werden zahlreiche bisherige Geschäfts­
räume frei, die einer sinnvollen Benützung 
zuzuführen sind. Die freiwerdenden Räume 
kommen nach einer Verordnung des Chefs 
der Zivilverwnltung u. a. zur Deckung nach­
stehender Bedürfnisse, soweit sie kriegsnot­
wendig sind, in Frage: der gewerlilichen und 
der Ernährungswirtprhaft, z. B. im Zuge einer 
Verlagerung von Betrieben oder der Errich­
tung neuer Betriebe, des Steirischen Heimat-
bundos, z. B. für die Errichtung von Kinder­
gärten und der Behörden und öffentlichen 
Dienststellen, z. B. für die gesteigerten Auf­
gaben der Arbeitseinsatzverwallung. Dabei 
wird besonders daratif geachtet werden, daß 
durch die zutreffenden Maßnahmen zweck­
entfremdete Wohnungen im Sinne der Ver­
ordnung über die vorläufige Regelung der 
Vergebung von Wohn- und Geschäftsräumen 
in der Untersteiermark wieder Wohnzwecken 
zugeführt werden, um damit zur Milderung 
der Wohnungsnot beizutragen. 

Unveränderte Lebensmittelzuteilung 
Abgabe von SchweinescJilacht und R|M^i»eöI 

Die Lebensmittelrationen der 47. Zutel-
lungaperiode gelten auch In der 48. Zutei­
lungsperiode vom 5. April bis 2. Mai 1943. 
Ea erhalten somit alle Verbraucher die fol­
genden Erzeugnisse in der gleichen Menge 
wie in der 47. Zuteilungsperiode: Brot. Mehl, 
Flei^h, Butter, Käse (abgesehen von der 
in der 47. Zuteilungsperiode erfolgten Son-
derzTiteUung an Käse), Getreidenährmittel, 
Teigwaren, Kartoffelstärkeerzeugnisse, Kaf­
fee-Ersatz- und Zusatzmittel, Vollmilch, 
Zucker, Marmelade, Kunsthonig und Kakao-
pUi er. 

I^ediglich in der Fettverteilung treten fol­
gende Änderungen ein: Die über 14 Jahre 
alten Versorgungsberechtigten erhalten an­
stelle von 125 g Margarine 125 g Schlacht­
fette und anstelle von 100 g Butterschmalz 
100 g Speiseöl. Auch die über 14 Jahre al­
ten Selbstversorger mit Butter (Inhaber der 
Reichsfettkarte SV 1 und SV 5) erhalten 
anstelle von 100 g Butterschmalz 100 g 

Speiseöl. Die Gesamtration aji Fett bleibt 
also für alle Verbrauchergruppen unverän­
dert. 

Schweineschlachtfette werden auf einen 
abzutrennenden Einzelabachnitt mit dem 
Aufdruck »125 g Speck oder Schweineroh-
fett oder 100 g Schweineschmalz« ohne Be­
atellschein abgegeben. Bei dieser Gelegen­
heit wird daran erinnert, daß Schweine­
schlachtfette nicht durch den Einzelhandel, 
sondern nur durch Fleischer abgegeben wer­
den dürfen. Die Abgabe des Speiseöls erfolgt 
gemäß dem Aufdruck auf dem Einzelab­
schnitt in der dritten und vierten Woche der 
48. Zuteilungsperiode. ,  

Die Verbraucher haben die Bestellscheine 
einschließlich der Bostellscheine 48 der 
Reichseierkarte, der Reichskarte für Mar­
melade (wahlweise Zucker) sowie der Be-
zugsauswei?« für entrahmte Frischmilch und 
für Speisekartoffeln bis spätesten* 10. April 
1943 bei den Verteilern abzugeben. 

Weüere Kindergärten im Kreis Marburg-Land 
Am 20. März wurde in Lorenzen und am 

21. März in Frauheim in Anwesenheit des 
Kreisamtsleiters Pepelniak und des Leiters 
der Abteilung Wohlfahrtpflege in der Bundes­
führung des Steirischen Heimatbundes, Pg. 
Kröning, je ein weiterer Kindergarten seiner 
Bestimmung übergeben. In den dabei gehal­
tenen Ansprachen wurde die Wichtigkeit be­
tont, welche den Kindergärten in der Unter­
steiermark bei der Lösung der Sprachenfrage 
zukommt, ferner deren soziale und erzieheri­
sche, Aufgaben eingehend behandelt. Diese 
Aufgaben sind heute besonders hoch, nachdem 
durch den Einsatz vieler weiblicher Kräfle 
dem Amt Volkswohlfahrt im Steirischen Hei­
mathund eine noch größere erzieherische und 

Uberwachungstätigkeit zukommt, als es diese 
hisher zu erfüllen hatte. 

Bei der gesundheitlichen Ertüchtigung un­
serer Jugend fällt den Kindertagesstätten vor 
allem eine vorbeugende Pflege zu, die bei 
der Neigung vieler Kinder zu Krankheiten 
umso notwendiger ist, als die Kleinen vor 
der Befreiung der Un'erstciermark zum gro­
ßen Teil ohne richtige Pflege aufwuchsen und 
in vielen Fällen unrichtig, leider allzuhäufig 
auch ungenügend ernährt w^jrden Was neben 
einer rfngemesseneii und planvollen Gymna­
stik den Kleinen noch zuträglich sein könnte, 
wird durch enge Zusammenarbeit mit den 
Ärzten des Gesundheitsamtes festgestellt und 
sorgfältig durchgeführt. 

Froher Musikabend in Sachsen­
feld 

Ort«eigpne Kräfte zeigten ihr Können 
In Sachsenfeld fand am 19. März zugun­

sten des Knegs-WH^V ein froher Musik­
abend statt. Der Kino.saal war bis zum 
letzten Platz basetzt. Der Sachsenfelder ge-
nMschte Chor, die Mitaikkapelle und andere 
Solisten brachten schöne Volkslieder und 
Operettenmelodien Kum Vortrag. Unter der 
Führung des Kameraden Schaben haben alle 
Mitwirkenden eine erstaunliche Sicherheit 
erreicht. Er führte mit viel Ldebe und Aus­
dauer die Schar seiner Sänger und Musiker 
in kurzer Zeit zu schönen Erfolgen. Die 
Anwe.senden wurden zu stürmischem Beifall 
hingerissen. Das »Erzherzog Johann Lied« 
tmd »Frühling in Wien« wurden von Frau 
Helene Schaben herzlich vorgetragen. Der 
»Vogelhändler« und »Drunt in der Lübau« 

Blitzableiter der Soldaten von einst 
Vom alten 40 Zentimeter hohen »Kopfaufbau« zum Stahlhelm 

Im Frühjahr 1843 sahen die Berliner zu­
erst bei der berühmten Wachtparade ein 
völlig tmgewohntes Bild: Der ein wenig zy­
lindrische Tschako — von da ab der Polizei 
vererbt — den man 1806 statt des Helms 
mit aufgeknöpfter Krempe einführte, war 
durch einen hohen Lederhelm ersetzt, auf 
dem eine ansehnliche messingene Helm-
epitze in der Sonne blinkte, daß es eine 
rechte Freude war .  .  .  

Solch martialischer Aufzug gefiel den 
Berlinern ausnehmend, sie waren begeistert 
von der Neuerung. Der König Friedrich 
Wilhelm der Vierte selber, der ja beileibe 
keine sodatische Natur war, hatte das neue 
Uniformstück eingeführt, und der Histo-

Mine verschwunden. Lin weißes Kopftüch­
lein in der Niihe der Mündung des Keber-
baches in di(> , ,llölle '  wies auf den Weg, den 
das tirme Mädchen gegangen war. 

Heule erzählen nur noch wenige Steine und 
das rauschende Bächlein von den vergange­
nen Taffen am Reberbrunnen. Geblieben aber 
ist das Lieblinrjsiied der Mine, das den Gott-
K;heern bis heute Gesetz war: 

Ich wart' nicht auf dich, ich mag dich nicht, 
Denn du bist mir zu tot und zu bleich, 
Ejidihel Und ich bin dir zu schön und zu rot! 

a. Die „Prügelliste eines Schulmeisters" 
vor 100 Jahren. Daß noch bis in die Mitte 
des If). Jahrhunderts überall in Europa in 
den Schulen weidlich geprügelt wurde, steht 
fest. Es gab, nnmenilich in den Dorfschulen, 
Haue nach Noten und der ,,Beikel' war das 
Haupterziehungsmiltel. Aus dem Jahre 1842 
ist ein erstaunliches Dokument überliefert: 
Die „Prügelliste" eines Schulmeisters, na­
mens J. n. Dieser strenge Erzieher führte 
in den fil Jahren und 7 Klonaten, die er un­
terrichtete, peinlich über jede Maulschelle 
und jede Kopfnuß, die er austeilte, Buch. Als 
er sich zur Ruhe .-»etzte, hatte er folgendes 
Verzeichnis beisammen; 911.547 Stock-
Rrhiciqe, 124 010 „Pfiffe" mit der flaselgerte, 
20 00!> Ermunlerungen mit dem „Stöckchen", 
nfi715 Klopfer auf die Finger, 10 235 eben­
solche handgreifliche Ermalmungen auf die 
Plappermäuler, 7908 Ohrfeigen, 111.5 800 
„Kopfnüsse", 12 7r)3 „Paß-auf'sl", von denen 
nicht genau feststeht, welcher .Art sie waren, 
meist aber wohl mit der Pibel, der Bibel 
oder den Heften erleilt wurden. Dazu ver­
zeichnete die Liste dann noch eine Reihe 
weiterer peinlicher Strafen, wie Knien auf 
drrikanfigen Stäben und anderes. Wie grund­
legend anders sieht es doch in unseren Ta­
gen mit der Pädayoyik aus 

rienmaler Stllke hatte bei der Fornige-
bimg besonders mitgewirkt. Der neue Kopf-
aufhau hatte etwa 40 cm Höhe, die Spitze 
(der Pickel) war allein 14 cm hoch; dazu 
kamen die gleichfalls messingnen Embleme, 
Schiitzschienen am Rand imd die Schuppen­
kette. Der schwerste Stahlhelm konnte 
kaum schwerer sein. Und richtig, bei der 
ersten Kriegsprobe, beim Sturm auf Düppel, 
ließen die Offizier ihre Leute den Helm not­
gedrungen abnehmen. 

Eine neue »Auflage« wurde schon >kopf-
licher«, fügte sich besser der Kopfform an. 
Auch die Spitze wurde niedriger und die 
Artillerie kriegte sljuigemäß einen Kugel­
knopf. Allmählich schlössen die norddeut­
schen Bundeskontingente sich dem preußi­
schen Heinimuster an: 1849 He.saen, 1850 
Baden. Um 1857 war die Form erreicht, die 
bis zum Weltkriege Bestand haben sollte. 
Der neue Helm bewährte sich, den damali­
gen Anforderungen entsprechend, durchaus 
im Kriege 1870-71. Unmittelbar nach d'^m 
Kriege führten auch die'Württemberger den 
»Preußenhelm« ein, während 1886 erst, 
gajiz zuletzt, Bayern folgte, das bis dahin 
den bekannten »Raupenhelm« gehabt hatte, 
der seinen Dienst an 80 Jahre getan hatte. 
Der Name »Pickelhaube« hatte sich für den 
neuen Helm alsbald eingebürgert und blieb. 

Bereits Napoleon hatte seiner Reiterei 
Metallhelme gegeben. Immerhin .schützte 
auch das neue, dicke Helmleder besser als 
da>s alte, wenn auch leichtere, Tuch oder 
Filz. Die Spitze freilich hatte lediglich nur 
Schmuckwert und war in der Prax's (des­
halb iimhüllte man den Helm sogar in Ma­
növern) durch ihr Blinken ein rechter Ver­
räter. Blitzableiter nannte der Soldat sie 
gemeinhin. 

Tausendfältig, von | |^n Witzblättern des 
Vormärz bis zu »Jugend« und »Sim­
pel«, hat diese Pickelhaube, Sinnbild 
des Preußentums, schließlich überhaupt 
des deutschen Militärs, ihre Rolle gespielt 
als kennzeichnendes, martialiachps Attribut. 
Preußisches? Deutsches? Nein, Attribut 
der wesentlichen Heere der Welt schließlich. 
Denn bereits 1845 hatten Schweden, 1846 
Rußland, kurz nachdem fast ganz Iberoanie. 
rlka die deutsche »Pickelhaube« eingeführt. 
Endlich auch Rumänien, Teile des engli­
schen und des USA-Heeres, sogar die k. u. 
k. österreichisch-ungarische Armee war teil­
weise mit dem Preußenhelm »Infiziert«. Je­
doch alle ihre Herrlichkeit versank, und das 
In aller Welt, mit dem ersten Weltkriege, 
der den Heeren der Erde die deutsche Er-

5T>lalte gefühlvoll der HarmonikasoTat R. 
Hrowat jun. Außerdem wirkten der Violin­
solist F. Hermann, das Quartett Hermann— 
Pikl—Hrowath—N. Wabitsch mit. Die ver­
bindenden Worte an diesem frohen Abend 
sprach mit frischem *Humor Kamerad Fer-
lesch. 

Die Veranstaltung wurde mit ortseigenen 
Kräften durchgeführt und ist deshalb umso 
höher zu werten. An Ihr nahmen auch sehr 
viel Verwundete aus dem Lazarett Neu-Cllll 
teü. Allen Besuchern dieses schönen Abends 
brachten die Sachsenfelder Kameraden von 
der Musik- imd Smggemeinschaft viel Froh­
sinn und Freude. E. Paidasch 

m. Unglücksfälle. Mit heißem Tee verbrühte 
sich der 42jährige Maurer Josef Zeke aus 
Thesen die linke Hand. — Die 40jährige 
Hilfsarbeiterin Emilie Drosg aus der Gornlk-
straße in Marburg stürzte von einer Leiter und 
zog sich dabei eine Fußverletzung zu. — Fer­
ner erlitt das Gjahrige Söhnchen Vinzenz des 
Grundbesitzers Mlakar aus Partin 122 einen 
linken Armbruch. 

m. KranU'hsfelrt berichtet. Am Montag, 
den 22. März, fand im Schloßsaal in Kra-
nlchafeld ein Filmvortrag" über »Im Lande 
der Majas, Azteken, Inkas tind Araukaner« 
statt. Der Vortragende, Pg. Gurt Backeberg, 
der die Eigentümlichkeiten und seltsamen 
Dinge der verschiedenen Rassen und Völker 
der Indo-Amerikaner an Hand des Sehmal-
fUms den Zuschauem erläuterte, fand sei­
tens der Teilnehmer das allergrößte Inter­
esse. Der Schloßsaal war bis auf den letzten 
Platz besetzt. — Der in der Ortsgruppe 
Kranichsfeld zur Durchführung gekommene 
Kochkurs fand mit einem Abschiedsabend 
seinen Ab.schluß, bei dem die Kranichsfelder 
»Funk-Schrammeln« mitwirkten. Die vielen 
guten Kostproben überzeugten alle Teilneh­
mer, über die Kochkunst der deut.schon 
Frau nach 42 Kriegsmonaten. Der Orta-
giuppenführer Kam. Martschinko dankte 
der Kochkursleiterin Fräulein Bratanltsch 
nus Pettau, sowie allen Teilnehmerinnen für 
die aufgewandte Mühe. Bei Miisik und Ge­
sang vergingen die'schönen kameradschaft­
lichen Stunden. 

Der BolAcheHismiis vArfolfft n«lne JUdtochei 
>Velfherr»chafts7.iele ohne jede Büolwlrht»-
nalime auf Glück, Wohlstand und Frieden 

der von ihm unterjocJiten Völker 

S4û ci uftd Ĵ ucaen 
Doppeltes Fußbaliauigebot 

Marburg gegen Graz 
Am kommenden Sonntag kommt es wiedei 

zu einem großen Kräftemessen zwischen den 
steirischen Fußballmetropolen Marburg und 
Graz. Marburgs Fußballer erscheinen diesmal 
mit zwei Mannschaften in Graz, so daß sich 
das gegenwärtige Kräfteverhältnis zwischei 
Graz und Marburg untrüglich offenbaren wird 
Rapid-Marburg bestreitet das Hauptspiel d(!s 
Tages, und zwar tritt die untersteirische Mei­
sterelf zum Tschammer-Pokal-Kampf gegen 
den GAK an. Im Vorspiel nehmen die Mar-
burger Reichsbahner den Kampf gegen Reichs­
bahn Graz auf, so daß tatsächlich die zur 
Zeit spielstarksten Mannschaften aufeinander­
treffen. Man bringt auch in beiden Lagern 
dem Doppelstart der Marburger in Graz leb­
haftestes Interesse entgegen. 

Betriebssport in Marburg 
Zwei Marburger Fußballmannschaften, die 

sich aus Angestellten des Arbeitsamtes und 
der Uberleitungsstelle zusammensetzen, tra­
gen am Samstagnachmittag um halb 16 Uhr 
im Marburger Reichsbahnstadion einen FiiR. 
ballkampf aus, der den Auftakt zur neuon 
Entfaltung des Betriebssports geben soll. Da 
auf beiden Seiten einige bekannte Spioler 
der Marburger Sportgemeinschaft tätig sein 
werden, Ist mit einem anregenden Verlauf 
des Treffens zu rechnen. 

: Au» der Abt. Rapid der Marburger Sport-
j^emeinAohaft. Donnerstag nachmittag um 16 
Uhr Übungsspiel am Sportplatz. Erscheinen 
aller Spieler unbedingt notwendig! 

• Frau Aloisla Rudi in Wei* erhielt als 
zehnte Frau des Gaues Steiermark das Gol­
dene Reichssportabzeichen verliehen. 

: 20 Jahre Grazer Sportklub. Der Grazer 
Sportklub, der 1923 ins Leben gerufen wurde, 
blickt in diesem Monat auf sein 20j§hrigps 
Bestehen zurück. Während dieser Zeit wurde 
er dreimal Fußballmeister des Gaues Steier­
mark, und zwar 1935, 1938>und 1940. Bei 
Kriegsausbruch spielten die Grazer in der 
Bereichsklasse des Donau- und Alpenlandes, 
mußten dann aber in die Gauklasse abstei­
gen, der sie heute noch angehören. Große 
Erfolge errang der Sportklub 1934 bei einer 
Wettspielreise in Holländisch- und Britisch­
indien, wo 17 Spiele gewonnen wurden und 
nur zwei verloren gingen. 

; Olympiasieger Wöllke gefallen. Haupt­
mann Hans Wöllke ist als Angehöriger eines 
^^-Pol izei-Regiments im Osten für Führer, 
Volk und Vaterland gefallen. Damit gab der 
Sport einen seiner Besten. Wöllke war 1036 
der beste Kugelstoßer der Welt? er gewann 
damals mit 16,20 m die Goldmedaille vor dem 
Finnen Bärhmd und Gerhard Stock. Mit Aus­
nahme der Jahre 1939 und 1940 war er vnn 
1934 bis 1942 deutscher Meister im Kugel­
stoßen. Auch den Europarekord hielt dor 
bärenstarke Berliner, und zwar mit der her­
vorragenden Leistung von 16,60 iil. 

: Call, der eine Zeitlang im Wiener FuR-
ballsport eine große Rolle spielte und audi 
dem »Wunderteam« angehörte, ist im Osten 
auf dem Felde der Ehre geblieben. 

; Karlheinz Langhoff, der deutsche Horh-
sprungmeister, errang bei einem Hallensport-
fest in Rostock vier Siege. Er sprang 1,90 tn 
hoch, 6,90 m weit, stieß die Kugel 10,52 m 
und bewältigte den 40m-Lauf in 5,2 Sek. 

: Kriegsversehrter gewann Dreikampf. In 
einem Hallenfest des Rheydter TC 47 gtv 
wann der Kriegsversehrte Mühlen einen 
Dreikampf. 

:  In einem Fernkampf der fünf besten Gau-
Meistermannschaften wird am 4. Juli die 
reichsbeste Gewichtheber-Staffel festgestellt. 

Zeltgemässes Wäschewaschen 
Zur feröffnung einer Lehrschau in Graz — Deutscher Wäschebesitz 6 Milliarden RM wert 

dr. w, Graz, 18. März 
Nach den neuesten Statistiken ist der ge­

samte Wäschebesitz aller deutschen Haus­
frauen und Anstalten 6 Milliarden RM wert. 
Aber die jährlichen Wäscheschäden belaufen 
sich auf die Summe von 4O0 Millionen RM. 
Wenn man diese aufschlußreichen Zahlen 
mltein'inder vergleicht, wird man sofort von 
der Notwendigkeit einer faserschonenden und 
sorgsamen Behandlung der Wäsche beim 
Wnschvorgang überzeugt. Und was im Frie­
den schon die Vernunft lehrt, muß uns allen 
Im Krieg wichtiges Gebot sein, wollen wir 
uns nicht am Volksvermögen versündigen. 

Diesen Gedanken bei den deutschen Haus­
frauen zu vertiefen und ihnen zugleich prak­
tisch zu zeigen, wie die Wäsche heute mit 
den Im Kriege erhältlichen Waschmitteln ge­
waschen werden muß, ist das Ziel der Lehr­
schau für zeitgemäßes Wäschewaschen, die 
vom ReichsflusschuR für volkswirtschaftliche 
Aufklärung gemeinsam mit dem Deutschen 
Frduenwerk In Graz veranstaltet ist. Laufend 
wird diese Schau in jeweils zwölf Städten 
des Reiches gezeigt, sodnß nunmehr bald 
alle fleutschen Frauen über dieses hausfraii-
üche Tcigesproblem unterrichtet sind. In Graz 
bleibt die Lehrschau bis zvim 27. März ge­
öffnet. Tätilich um 9, 11, 15 und 17 Uhr fin­
den Vorträge mit praktisrhen I-Iinweisen 
sfdtt, durch die man alles lernen kann, was 

findung des Stahlhelmes schenkte. W, B. zum Wäschewaschen gehört, ja außerdem 

noch das Imprägnieren von Regenmänteln 
und Putzen von fleckigen Kleidern, und drfs 
ist umso begrüßenswerter, da ja bekanntlich 
die chemischen Putzereien jetzt nur mehr be­
schränkt Aufträge annehmen können. 

So wird der gefürchtete Waschtag für un­
sere schaffenden Frauen viel von seinem 
Schrecken verlieren, wenn man z. B. weiß, 
daß das Waschen von lange und gründlich 
eingeweichter Wäsche mit enthärtetem Was­
ser nur mehr halb so viel Mühe und Wasch­
pulver kostet als bisher. Auch das erfolgrei­
che Waschen von zarten seidenen, zellwolle­
nen und wollenen Kleidungsstücken ist heute 
kein Kunststück mehr, sondern wird jeder 
Frau zur Selbstverständlichkeit — haben wir 
heute doch viel mehr Feinwäsche, als etwa 
unsere Großeltern, die sich durchaus „gröber" 
kleideten. 

Gaufrauenschaftsleiterin Pgn. Dr. Ada Sml-
tal eröffnete die Ausstellung in Anwesenheit 
zahlreicher Verlreterinnen der NS-Frauen-
Schaft und dos Deutschen Frauenwerkes und 
wünschte der Lehrschau im Gau Steiermark 
besten Erfolg. 

4uch Witwe Holte gibt 
euch Kunde, 
Vergefit nicht die 
Verdunklunfsstunde. 

^ Verdunkle von 20—4 Ulu 
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Schule und Jugendbewegung 
Zum Tag der Schule im Raiunen der »Deutschen Jugend«-Woch/2 

Ndfih dem Tag des „Stcirischen Heimdt-
hundes" fand gpslern in aJlen Standorlen äls 
/weite der Innendieiistveranstriltmiqen im 
Kähmen der Worhe der „Deutschen jurfend" 
der Tdq der Schulc statt. Während vormittag 
die FühjcrsrJiAtt dor Deutschen Jugerfd die 
Srhulon bfisuchte und nach eiriftni dufklaron-
rlpii Kefejdt dr.s Srhullcvitets aiicji rincra lln-
tcrricM beiwohrite, vcirsdnimpHc sich dm 
NijciiniiLl^n die Lchi ersrhait, mn einen Dienst 
(Irr Deiitsrhon .lugond m besuchen. AnschJio-
[ipnd sprdtih der OeJoltfschdits/ühier ru dein 
Lohrkrdffe.n über die Aufgaben der Jugend« 
licTA'CfTung. Frarjen der Zusanuuenarbeit wür­
den Ln dbsrhließendcn Auseprdchcn der Leh-
uT und JugejidJührir erörtp.rt. Außcrdero 
Ifindnn in Srhnlpii Schiilerdppe.lle st^tt, 
in denen ein Jugendldhrer oder ein« Mdd+il-
liihrerin spiach. So wurden in dllcn Verdx«-
5t(jHungen de4i gestrigen Tages die Notwen­
digkeit und der unbwiingte Wille zur Zu-
sanjmcaidrbeit dieser beiden wichtigen Erzie-
huugsfciktoren für Jungen und Mädel des Un­
terlandes dokumentiert. 

Es taucht auch heute noch mancherorts die 
Frage auf, ob neben Schule und Elternhaus 
roch die JugejKfbeweguug als dritter Erzio 
hiingslaktor notwendig ist. Bei Braritwortiing 
dii 'SPr Frage mtiß eine TaLsacho bedacht 
v'tTdeJi: Das Großdeutscbc Reich wurde ge-
sthdllen durch eine revolutionäre Bewegung, 
in deren Spitze Adolf Hitler stand, die 
,V^DAP. Sie wird auch weiterhin die Träge-
;in des Großdeutschen Reiche« bleiben. Es 
wvjr daher notwendig, daß die Partei einen 
Fr^iehungsfdktor schuf, der die Jugend auf 
die Aufgaben, die sie später als Trägerin des 
I^riches und der Volksgemesinschaft zu lüsen 
hif,  ernst vorbereitet. So gub der Füh­
rer den Jungen nnd Mädeln, die sirh hinter 
diH Hdkenkrcuzlahnc zusammcnschlossi^n, 
sfinfn Namen und aus ihu^n erwuchs dio 
Millionc.ngeraeinsrhaJt der IliUr.r-Jugend In 
riifse Gemeinschaft aufgenommen zxt werden 
i i- ' t  dds große Ziel der nnt/rrstcirischen Ju-
( |( . i id,  die in der Deulschen Jugend des Stei-
risrhen Heimatbundes ihren Dienst leistet. 
.Nber auch jetzt schon leben unsere Jungen 
und Mädel gleich der Hitler-Jugend in ihrem 
Dienst, In ihren Einheiten In dieser Gemein-
s(hafl. So bereitet sich die Jugend von heute 
im Dienst auf die Pflichten von morgen vor. 

Das sind die Aufgaben der Jugf-ndbowe-
f|iKiff, dio als drittej wichtiger• tVziehungs-
Irtklor neben Elternhaus und Schule getreten 
sind. Daß ddbei die Notwendig-keit der beiden 
onrleren unberührt bleibt, ist selbstverständ­
lich. Eine gemeinsame Pflicht vor allem ist 

jedem der drei auferlegt: die unbodingte Zu­
sammenarbeit. Denn wir köimen unser Ziel 
nur dann erreic-hen, wenn wir gemeJasam 
marschieren. Würden Elternhaus, Schul© und 
Jugendbewegung versuchen, unsere Jungen 
und Mädel in einer anderen Richtimg ?ai er­
ziehen, so wurde dtis wahrst heinlich zur Ka­
tastrophe fuhren und dia Jugend in unend­
liche Gewibscnkonflikte stürzen. Sciwilc und 
JufTrndbewegiing haben dies orkannt und gtt-
heu driher grme'insAin ihren Weg. In scihr 
vielen Orten ist der IdcaUdJl der Einheit der 
Erziehung bereits verwirklicht; der Lehrer 
der vormittags unterrichtet, steht nachmittags 
üJs Jugnndführcr im Dienst. Noch größej ist 
die Anzahl der Lchrcrirmcji, die '^iiqJeirh 
aktive Mädclführerinncn sind. 

I>rj gnstiirjo Tag war tür Schulc und Jti-
gi'ndbewcg^uig im Unterland eine Kundge­
bung zur Einheit dor Erziehung und ein ge^ 
meinsaTOer Schritt zum gemeinsamen Ziol: 
nnseio Jungen und MadcI zu deutschen Män­
nern und Frauen zu erziehen. E. Sch. 

« 
Tag der Schule in Cilli 

Am Tag der Schule in der Woche der 
Deutschen Jugend besuchten die Mddelführe-
linncn von Cilli die Volksschule II, wo sie 
vom Schulleiter empfangen und diAch die 
Schulräume und Lehrmittelzimmer geführt 
wurden. In einem gemeinsamen Appell der 
Lehrerschait und dor Mädelführerinucn wur­
den die gomeinsamon Aufgaben aufgezeigt. 
Nachdo^m die MädcUührerinnen an einer Un­
terrichtsstunde teilgenommen hatten, sprach 
M-Ringlührorin Helma Schimek zu den an­
getretenen Schülerinnen. Am Abend desselben 
Tages orwiederten die Lehrer den Besuch und 
nahmen an verschiedenen Diensten der Cil-
lier Madelgiuppcn teil. Gleichartinc Vei-
anstdllungen f.jndcn auch in den Juugrnsrhu-
Irn und in dor 1 lauplschnle st.itl, 

Schülerappell im Marburger 
Tegetthoff-Gymnasium ^ 

Dicslag irüh waren die Schüler des Tegett-
hoffgynmasiums vor dem Fahnenmast in 
ihrem Schulhof zu einem festlichen Appell 
angetreten. Der Führer des Bannes Marburg-
Stadt, Bannführer Oskar Slurm, und der Lei­
ter des Gymnasiums, Studicmrdt Dr. Friedrich 
Borden, richtetru Worte an die versdinmrdte 
Jugpnd. Aus beideu Reden K<im dio enge Zu-
«ammpntfrbrit von Schule und Deutsche Ju­
gend zum Ausdruck. Sind sie doch die beiden 
Erziehungsfdktorcn, die nach dem Willen des 
Führers neben dem Elternhaus unsere Jugend 

zu aufrechten und leislungslähigen deutschen 
Menschen zu formen haben. 

Jugendbetriebsappelle im Unter­
land 

Im Rdhmrn der Woche der Deutschen Ju-
g<'-nd fandej] duch in allen größeren Betrie­
ben der Untersteiermark Juge.ndbetriebs-
appelJc statt. So sprach Dienstag Bundesju-
gendführer Schilcher zu den Jugendarbcütem 
und -arbeiterinnen eines Grobbetriebes. Er 
zeigte dabei die Aufgaben, die der totale 
Krieg an die Jugend stellt und verpflii:htetc 
die Jungen und Mädel zu weiterem Einsatz. 
Anschließend fand eine Besichtigung der 
LehrlingswerkStätte des Betriebes statt, 

»Posten in Ordnung über­
nommen« 

Der Bundcsjugendführer besuchte den Kreis 
Pettau 

Stat Sonntag, den 20. Mär7, weht stok auf 
hohem Mast über dem Adolf-Hitler-Platz, 
dem Mittelpunkt der alten Draustadt Pettau, 
die Fahne der Deutsrheji Jugend. Zwed 
strcinimo Jungen halten die Ehrcnwache. Un­
beweglich stehen sie da, der Stolz über die 
Auszeichnung, die dieses Wdchesitehen vor 
ihrer Fahne für sie bedeutet, Icuchtet aus 
Ihren Augen. Da kommen zwei Kameraden 
tinmarschierl, bauen sich vor ihnen aul. ,J 'o-
ston in Ordnung übergebenl" „Posten in 
Ordnuiig übemommon" hallt es zackig über 
den Platz und die beiden Neuen stehen mit 
der gleichen Disziplin und demselben Emst 
wie ihre Vorgänger. Und wenn am Morgen 
zum Hissen und abends zmo Einholen der 
Flagqo die Hinheiten dor Jungen und Mädel 
mit irohtn Liedern durch die Strcjßen ziehen, 
ditnu sammeln sich die Volksgenossen um 
den Pl-ritz und nehmen interessiert an der 
Feier teil. 

EIHHISO steht der (fdnze Krei-s Pettau Im 
Zeichen der Deutschen Jugend. Allerorts 
llattern ihre Fahnen im Märrwind, marschie­
ren stramme Buben und frische Madel durch 
di^ Märkte tmd Dörfer. Ihre Lieder jubeln in 
die Welt und den Alten wird gerade an die-
spjn Treibeai der Jungen so recht die unge­
heure Wandlung deutlich, die sich in den 
zwei Jahren her vollzog, Hesonders hoch her 
gings in Rurgstall in den Büheln: 40 Jungen 
cius der Ldndwirtsrhfil 'tlirhcn Schulc Obor-
radkeisburg hallen iiu Ralunon der Jugend-
wuche einen Ubungsnitirsch nacJi Burgstdll 
gemacht, wo sie in der Volksschule nächtig­
ten. Bald hallte der ganze Ort wider von den 

Wir höran Im Rundfunk 
nontier.ttg. 2S Mirr 

VeitlisirosiAiBni: l.s.DO; Wilfrird Kru(rr »mclt 
ror Udv.HhaltopK, 15.00—Ui.flfl: Heuere We.%en und 
Mir<<che. 16.00~r/.fW: Aus kla*i>iscficn Op^retien 17.l-^ -
IRJO: 25 nti-t »Lmcnilrarc hDiett anf!« 11.30—10.fiO; Der 
ZeiLsoiecel. 1'».30—Fromberichte. lo.+v-
Prot. Kurt Tank; Mein bcbtlfen lis IMugzcuKkonstruk-
teur. 20.15—2I.f)0; l 'ricdricli Wöhrcr soiclt Bcetlov««. 
?1.0(i~J3.0n: Beethovens C-dur-.Messe {Leilunc Klemens 
KrauB). 

U«catkt;liliindsuader: 17.15—1^.30; Xtassischc Kon^rrt-
muslk. JO.l.S—31.00; Hekanntc UntffhdltuiiK.sWf i»cii,  
21.00 »>.00; Mnsik für dich. 

frrihlirhea Lirdem, Trinz und Spiel und df^n 
sportlichen Wettspielen, die sie im Verein 
mit den Mädeln der Landwirtschrfftlii hrn 
Berufsschule Buigstdll dbhiellen. 

In Pettau, Frieddu und Lex>nhärd spricht im 
Lflufo dor Wocho Bannführer Pg. Krrsch vii 
den Eltern mit dem Knuiwnrt „Ein Wort der 
Jugend an dio Eltern", wm aucJi ihnen d*'n 
neuen Geist, der ihren Kindern innewotint, 
nahe zu bringen und eiP7upn.»nzen. In nllen 
Ortsgruppen finden Appelle der Amtsträger 
des Steirisrhon HeiniatbLindes mit den örtli-
r-hen Führern der Deutschen Jugend statt. 
Eine Reihe dieser Appelle besuchte cim 2?. 
März auch der Bundesjugondführer, so in 
Friedau, Großsonntag, Thomasberg, Mörlen­
dorf, Margarethen. Stiine Fahrt gaJt beson­
ders dem Dienst der Landeinheiten, der Bu­
ben tmd Mädel in den Einsrhir^tLschnien, wo 
er überall die gleiche Bi;geistcning der .Jvi-
gend, die gleiche crtolgreichc Zielsicherheit 
ihrer Führung feststellen konnte. 

Frohe Jugendstunde in Marburg 
Den Auftakt der Elternabende im Kicis 

Marburg-Stadt innerhalb der Woche der Deut­
schen Jugend gaben dio Gefolgschaften l 'J 
und 13 Leitersberg-Freidegg. Bis auf das letzte 
Plätzchen war der Saal in dor Carnerigasse 
gefüllt, ein erfreuliches Zeichen der Zusam­
menarbeit zwischen Eltern und Jugend, die 
in »einen einleitenden Worten auch Juug-
sfiimmführer Kaiserfeld unterstrich, der 
gleichzeitig Worte der Begrüßung an den 
Biindesjugendfnhrcr, seinen Mitarbeitorstab. 
die Ortsgruppenführuog und die Eltern f«nd. 
Die anschließende Spiellolgo war von pulsie­
rendem Jugendieben erfüllt und LacJien und 
Frohsinn führten das Zepter. Pimpfe, Jung­
mädel, Mädel und Deutsche Jugend well­
eiferten in ihren Darbietungen und das her­
zige Märrhenspiel wie dio straffen sportli­
chen Darbietungen, der bunte Liederreigen, 
die schlichten Volkstänze und die »groß« 
Oper«, mit gesundem Humor aufgezogen, 
zeugten nicht nur von der Arbeit, sondern 
fluch von dem Willen und der Freude, den 
Weg ins GrobdeiUsche Reich angetreten zu 
haben. In allen anwesenden Eltern wird diese 
Jugend nicht nur Freunde, sondern regste 
Förderer gefunden haben. 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

Der Chef der Zlvllyerwaltung in der TJnterstciermark 
Der Beauftragte-für Ernähiuiig und Landwirtschalt 

t '2: U/LE/E 2/81-1943 Graz, den 20, Mnra 1941^ 

Bnug von Eiarn 
In der 47. Zuteilungsperiode (8, März bis 4. Apiil 1.443) 

werden in der ünterstciermark außer den bereits autgerufe-
iion drei Eiem weitere zwei Eier für jeden Versorgungs-
i'erechtigten auf den Abschnitt d 47 der Reichscierkarle aiis-
qf-geben. Um einen Doppelbf.zug zu vermeiden, sind die 
Verteiler vcrplJichtet, die Einzclabschnjtte d 47, die an der 
Reichsoierkarte verbloHpen, durch Aufdruck ihres Firmen­
stempel zu entwerten. 272-3 

Im Auftidg: gez. Dr. Arlner. 

DER lANDRAT DES KREISES MARBURG-DRAU 

/«itil: V-0'13'n-'1.1 Marburg-Drau, den 'J4. M«irz in43 

Bekanntmachung 
Dos für 2.*). März 1943 angesetzte Gefechtsschießen im 

Rdume Jabling-Schikola-Pragerhof-Ternowetz-Sestorsche-Med-
vctzen-Micheisdorf findet nicht statt. U70-3 

Der k. Uindrat: gez. Dr. Engelhart. 

Der Beauftiagle des Rcichskommissars für die Festigung 
deutschen Volkstums — Dienststelle Marburg/Drau 

Aufforderung 
Bei Überprüfung der iiu Zuge der Maßnahmen zur 

Festigung deutschen Volkstums in der Untersteiermark dn-
(inlalienon Vermögenswerte hat sich herausgestellt, ddß noch 
immer nicht alle Verwahrer solcher Vermögenswerte der 

• erpflichtuug zur Anmeldung nach § II der Verordnung vom 
2 Mai 1941 über die Festigung deutschen Volkstums in der 
l.ntorsteiermark ndchgekommen sind. Wer Vermögens­
worte, insbesondere 

Möbel, Kraftfahrzeuge, 
Gebrauchsgegenstände 

oijpr Gerate aller Art von Peisonen, die seit dem l. April 1341 
(iio Untersteiermark verlrisscn haben, verwahrf oder heiiülzt, 
\nd autgolurdert, diese bis längstens 

15. April t94S 
Mh.riftlifh oder mündlich bei der Dicuststelle des Beautlrag-

des Reichskommissdrs für die Festigung deutschen Volks-
limis in Marburg/Diau, Möbelabtellung, Baracke I, Mugo-
\\ull-(;asso (Eckc Günthn-I'rien-Gasse), auzumeldcn. Die 
I i it.erlassnng der Aamrldnng wird nicht nur nach Punkt, f) 
(icr Verortliiung vom M. April 19'11, sondern Huch nuch den 
i i l l<|erneinpti strdfgosotzlichen Hestimmimgcn h<'str<ifl werden. 

llWt-3 gez. Seflschnig, SA-Slandartenführei 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauflidgte für Volksaufklärung und Propaganda 

Bekanntmachung 
fther die Zulussungsperre för Buch- nod Kunstverireler. 

Die von mir am 20, April in'I2 augeordnelo Zulassungs-
-sperre tür Buch- und Kutislvertretor in der Untersteiermark 
bleibt bis auf weiteres in Kralt, Danach ist es verboten, 
Bücher, Kunstblätter und Kunstgegenstände in der Unter­
steiermark zu vertreiben und zu diesem Zweck Dienststellen, 
Hetriebe und Privatpersonen zu besuchen, Zuwiderhandltin-
gen weiden nach Nr, !) der Verordnung vom 14. April 1941 
bestrdft. 

Mürliurg.'Driju, tien 24. März lf)4.?. 271-3 

Im Aultrage; gez. Janke. 

DER LANDRAT DES KREFSCS MARBURC.-DRAU 

z-jhi vi[-i3tnn.i:j 

Verlautbarung 
Im Suiue der Durchlührungsfinordnung des t^hefs der 

Zivjlverwdltuiig, verUiutb.irt im Verordnung«- und Amtsblatt 
Nr. 8 vom 17. März 1943, Seite 44, ordne ich an, daß in den 
CJemeindegcbielea Wjndischgraz, Windischfeistritz, Gonobitz 
und Mahrenberg die Inhaber stillgelegter Gewerbebetriebe 
vom Zeitpunkt der Stillegung an gerechnet, über die durch 
die Slillogitrig freigewor<lenon Räume aller Art vore.rst nicht 
selbst vorlügen dürfen. Die Inhaber solcher stillgelegter 
Betriebe können Anträffc auf Freigabo solcher Räume für 
eigene Zwecke beim Landrat des Kreises Marburg-Drau, 
Parkstraße 1 (Gewerbeabteilung) einbringen. In diesen An­
trägen ist der gewünschte Verwendungszweck genau anzu­
geben. 273-3 

Dor k. Landrat; gez. Dr. Engelhart. 

Der Chef der ZivUvenraltunip fcn der CnterstelernuiTb 
Der Bc«uftrastc ftir die Zivilrcclitioilccc — rlie^^t^lctle Ctl>i 

G II 24/48 

Bescheid 
in das Genosbcnschaftsregister wurde dm 23, März IH-n 

folgendes eingetragen: 
Mit Bescheid des Beaultraglca für Geld- und Kreditinsli-

hite beim Chef der Ziviivcrwaltung in der Unterstcierma.rk m 
Graz vom 17. November 1942 ist auf Gnmd des 6 der VO 
über Geld- und Kreditinstitute vom If). Mai 1941, VO und 
ABI. des Chefs der Zivilverwaltung in der Untersteiernidrk 
vom 20, Mai 1941, Nr. 15 für die zu liquidierende: Spar- und 
Darlehenskasse in Laak bei Steinbrück, Genossenschaft mit 
unbeschränkter Haftung in Liquidation (Hranitnica in poso-
jilnira v Lokl prl Zidanem roostn, registrovana zadruga z ne-
omejeno zavrzo v likvidaciji) der Verband der südmäikischen 
landwirtKfhotllichi'n Genosscnsrhaflen Raiffoisen in Graz, 
Kaiserfeldgasse 5/1H zum Abwickler bestellt worden. 

Der Abwickler ist befogt, die für die Abwicklung not 
wendigen Erklärungen mit rechlsverbiodJicher Wirktmg ge­
richtlich oder außergerichtlich ahzugeheji. 

Die Firmazeichnung wird in der Weise erfolgen, ddß zu 
dem von wem immer vorgeschriebenen oder vorgedruckten 
FimiaWortlaut der abwicj^elnden Genossenschaft der Verband 
seino fiimamäßige Fertigung durch Voransetzen der Worte: 
»Der Abwickler« beifügt. 260-3 

DER OBERBÖRGERVIEISTER DER STADT MARBURG-DRAU 
W o h n u n g s a m t  

Bekanntmachung 
Auf Grund der Durchführungsanordnung des Chefs der 

Zivilverwaltung, verlautbart im Verordnungs- und Amtsblatt 
des Chefs der Zivilverwaltung in der Untersteiermark Nr. 8 
vom 17. März 1943, Seite 44, ordne ich an: 1. Inhaber still­
gelegter Betriebe dürfen vom Zeitpunkt der Stillegung an 
gerechnet über die durch die Stillegung freigewordenen 
Räume aller 'Art vorerst nicht selbst verfügen. 2, Die Inhaber 
solcher stillgelegter Betriebe konneu Anträge auf Freigabe 
solche.r Räume für eigene Zwecke beim Wohnungsamt Mar­
burg ü. d. Drau, Kernslockgasse 6/1, einbringen. In diesen 
Anträgen ist der gewünschte Verwendungszweck genciu an-
zugcben. '  263-3 

gez.: Knaus. 

Der Chef der Ziviivcrwaltung in der Untersteiermark 
Der BcnuftruKle für die Zivllrccluspt!ci:e — iMcustslcile MarbursTJriiii 

Windischteistritz 9 HR A 2 

Eintragung der Firma eines 
Einzelkaufmanns 

ringetjragen wutdo in cids Registei am l'l, III. 1943 Sitz 
des UnternehnjCDs: Winclischloislril/. Firma: Alfons Kressnik. 

Inhdtier: Allous Kressnik, Kautmann in Wiiidist hteistrilz. 
Als nicht eingotiaiien wittl nnrh vtTntlrnilifht: 
Clcschdltszweig: Einzelhandel mit ^pr/cici mid KoUnii.il-

warcn, Stoffe, Kurz- und Eisenwriron. 
Geschäftslage: Windischlcistiitz 31. '.H)l-3 

Der Chef der Ziviivcrwaltung in der Unfcrsteiertnark 
Der Bcauftrastc für die Zis Ürcclilspllcco - DicnslstcTto CilU 

5 Nc 207/43 

Eintragung »iner Genossenschaft 
Eingetragen wurde in das Genossenschaltsregister cim 2.'^. 

März 1943. Sitz der Genossenschaft: Oberburg. Genossen-
schaftstirma; Railfeise.nkasse Oberburg, eingetragene Genos­
senschaft mit unbeschränkter Haftung. 

Gegenstand des Unternehmens: Der Betrieb einer Spar-
und Darlehenskasse 

1. zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur För­
derung des Sparsinnsj 

2.  zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaft­
licher Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeng­
nisse); 

3. zur Förderung der Maschinenbenutzung, 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 29. Oktober 19^1. 
Ein Geschäftsanteil beljägt R\i 50.—. 
Die Haftung ist eine unbeschrankte. 
Der Vorstand besteht ans dem Obmdnnc, seinem Stell­

vertreter und weiteren 1 bis 3 Mitgliedern. 
Die Mitglieder des ersten Vorstandes sind: 
Obmannt Anton Schechel, Landwirt in Wotschna; 
Obmdunstellvertreter: Johann StigTIt/, Gastwirt und 

Hausbesitzer in Oberburg; ^ 
Vorstandsmitglieder: Franz Stlglitz, Kaufmiinn in Wot-

schna; — Ferdinand Remitz, Kaufmann luid LandwLrl in Mar-
•tinstal; — Rafael GlucJt, Landwirt und Ortsbauernführer in 
Neustift. 

Die von der Gt-no^senschalt ausgehenden öffentlichen Be­
kanntmachungen erlolgen im Wochenblatt der Landesbauern-
schaft Steiermark. 

Die Willenserklärung und Zeichnung für die Genossen-
schdll muß durch zwei VorstandsmitgIic<lcr, darunter den 
C.)bm<]nn oder seinen Stellvcrtmler erltilgen, wenn sie Dritten 
(fer|"-nübor Rerhtsverbindlii hkr'it hnben soll. 

l ' ir 7.eichnun(| geschi<'lit. in dnr Weise, daR die Zejrh-
nendon /ii de ! irnia der Genossenschaft ihre Ndmensuntrr-
schrift beüuyen 259.3 
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Stadtüiealer IHarbarg an der Drau i 
Donnerstag, den 25. MÄrz; VERKAUFTE BRAUT, komische 

Oper in drei Akten von Friedrich Smötana. Beginn: 20 Uhr. 
Ende; 23 Uhr. Pralte 2. 213-3 

Freitag, den 26. MArz: Bntanffllhning: DES G'WISSENS-
WURM, Bauernkomödie In drei Akten von Ludwig Anzen-
gruber. Beginn: 20 Uhr. Ende: 23 Uhr. Preise 1. 

An unsere Postbe^ehert 
Wenn der Postbote zu Ihnen kommt und die be 
lUifsgebühr für die »Marburger Zeitung« einneat. 
bitten wit Sie, daiiui m der Zustellung kerne Uii-
terbrechunp tintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die BezugngebCbr is' immer im vorius zu 
bczatilen. 

ikMprbfaf^er Zeltnng«, Vertrfebsabteiluni 

Kleiner Inzelger Jede« Won kostet fDr 
StineiK«»ache 6 Rpl dti 
(cttitdrackie Wort J6 
Rpl (Or Qtld« Reilltl-
ttaverkehr Brtetwechiel 

, . ^ Heirat 13 Rpl das 
e sedruckie Wort «L Rpl Wt an« abrtgaa WortaueiEen 10 Rpl dai 

fettredrockta Wort 9t Rpt. Der Wortprala tllt bla •• II BochitatieD »• 
Wort KennworttebOkr b«l Abholanr der Anirebote U Rpt bei Zusen­
dung durch Poat oder Botan TD Rpl ABakaaftatabObr für ADzeiRen mit 
dem Vermerk: »ABSkttofl lo d*r Vcrwaltont «1#» Otacblttsttallei W Rpl 
Anjefiea AnaahmetcblDB: An Tait« *0f CrKbeiaaa an 1( Uhr Kleifle 
Anleiten verdea aar «etea VorefBiaatfatiR des Bttrarti («och tflUige 
RriP<m«fkcn) aalgenonttnea WlndesnehOhr «Ir aloc Kleine Anzeise 1 RM 

Retiiläteit 
Haus mit Grund oder Garten 
zu kaufen oder pachten ge­
sucht. Unter »Baldigst« an die 
Verw. 626-2 

iu vukonftu 
Brillen jeder ArtI Es empfiehlt 
Bich O. Kiffmann, Marburg, 
Tegetthoffstraße 11. 627-3 

Guterhaltener Teppich, 1.60x 
1.05, um 40 RM zu verkaufen. 
Lendplatz 11, links, von 12— 
13 Uhr. 628-3 

Gcschäftsstellage, 100, Roll­
schreibtisch 60, Schrank 100, 
verkäuflich. Zuschi'iften unter 
»Gut erhalten« an die Verw. 

629-3 

Arbeitsfreudiger • Girtner, 
•erheiratet, erfahren im Obst-, 
Gemüse-, Blumenkultur u. Bin­
derei, sucht sofort dauernde 
Stelle. Zuschriften unter 
»Steirer« an die Verw. 631-5 

Jnnge Sekretärin, gute All­
gemeinbildung, selbstdg. Kor­
respondenz, Stenographie und 
Maschinschreiben, sucht pas­
senden Wirkungskreis. Unter 
»Am Lande bevorzugt« an die 
Verw. 632-5 

SltSAin 

SttlriKlitr Helmatbud — Aal VoIktiUdwig 
VollcsbildungssUltte Pettao 265-3 

Am Montag, den 29. März 1943, um 20 Uhr, 
im Festvaal des Kreishauses 

Hugo Wolf-Oedcnkfeler 
Bs spricht Musikschriftsteller HANS WAMLEK 
»HUGO WOLF UND DIE SDDSTEIERMARK« 

Ferner wirken mit: 
H e d l  H l n k a r  — Sopran 

Maria Sanila <— Klavier 
Direktor Herbert Klegerl — Bariton 

Karten Vorverkauf: Amt Volkbildung, PIrberg, 3 

HUnG.lKHTSPlMLfe 
Heute 16,18^30.20.45 Uhr Femruf 2219 

Oer Fall Rainer 
Für Jugendliche nicht zugelassen! 

fiartierei Horwatli 
Luttenberg 

gibt bekannt: Wegen Zeit- und Arbeiter­
mangel find folgende Verkaufszeiten be­
stimmt: Montag, Mittwoch und Freitag. 623 

iVWr 

Vav Ela*iellsB| vea Arbeit«-
hvifiaa aaeB die ZMlimoani 
4m aaatiediaea Arbeiiaaaiief 

•iBfeboli «rerdM. 

Gutsbeamter sucht Stelle als 
Gutssekretär, Buchhalter, Aus­
hilfskraft etc. in Forst- oder 
Landwirtschaft. Eilzuschriften 
unter »Gutsbeamter« an die 
Verw. 648-6 

ESPLANADE Fernruf 28-29 

E i n m a l  i m  J a h r  
Für Jugendliche unter 14 Jahren nicht zugelassenl ? 

Cü 
Donnerstag, Freitag, Samstag und Montag 

• um 13.45 Uhr 

H ä n t ^ l  u n d  G r e t e l  
Sonntag keine MArchenvorstellungl 

Metropol-Lichtspiele Ciili 

F R A U  S I X T A  
Für Jugendliche zugelassenl 195-3 

Blckerlehrling sucht Johann 
Supanz, Seitzdorf-Plankenstein 

636-6 

2ii initttH ftsutkl 

Benzinmotor um 1000 RM ver­
kauft Krainz, Marburg, Josef-
Straße 29, 630-3 

Salatpflanzen hat abzugeben 
Gartenbaubetrieb Wallner 
Albert, Marburg, KÄrnlner-
straße 75. 605-3 

iukiiu$iH^esMtU 
Biindsflge und Abricht-Dlck-
tenhobelmaschine zu kaufen 
gesucht. Angebote an Rudolf 
Wagner, Viktringhofgasse 30 

590-4 

2 Zahlkellnerinnen. deutsch 
sprechend, werden aufgenom­
men. Sofortiger Eintritt er­
wünscht. Hotel Bauer (Rolrh), 
Friedau. 634-6 

Eine Hausgehilfin, die jede 
Hausarbeit versieht, mit län­
geren Zeugnissen, wird ge­
sucht. Kaul, Schlachthof( |t isse 
Nr. 12, Tl. Stock. 635-6 

Im Hntterblock oder sonstwo 
im I. Bezirk in Marburg mö­
bliertes oder leeres Zimmer, 
möglichst mit Badbenützung, 
von älterem, nicht anspruchs­
vollem Herrn im Reichsdienst 
ab 1. April 1943 gesucht. Ei­
gene Bettwäsche und Deck­
bett werden gestellt. Ange­
bote unter »Ruhiger Mieter« 
an die Verwaltung erbeten. 

638-8 

Herr sucht möbliertes Zim­
mer. Zuschriften unter »So­
lid« an die Verw. 594-8 

Friuleln sucht Kabinett oder 
kleines Zimmer. Angebote 
unter »Mithilfe« an die Ver­
waltung. 639-8 

Junges Ehepaar mit eigener 
Bettwäsche sucht möbliertes 
Zimmer. Gefl. Anträge erbe­
ten unt. »Eigene Bettwäsche« 
an die Verw. 640-8 

Fran sucht sonnige Wohnung, 
Küche und Zimmer, als Haus­
meisterin in einer Villa, ev. 
auch auswärts. Adr. Verw. 

637-8 

Tausche schöne Wohnung, 
Zimmer und Küche, mit Gar­
ten, in Brunndorf, Yorkgasse 
18, mit ebensolcher ohne Gar­
ten in der Stadt. Zu besich­
tigen ab 16 Uhr. 647-9 

Hausbesorger-Wohnung, Zim­
mer, Küche, gegen Mietwoh­
nung zu tauschen. Adr. Vor-
v^raltung. 642-9 

Ton-Llclitsplele Petiau 
Willy Frftsch und Gisela Uhlen In dem Film: 

DIE UNVOLLKOMMENE LIEBE 
Für Jugendliche nicht zugelassen. 248-3 

Freitag un/d Samstag um 15 Uhr, Sonntag um 
11 Uhr imd Montag um 15 Uhr MSrchenvor-

stellung: 

H ä n t e l  u n d  G r e t e l  
Kartenvorverkauf ab sofort für zwei Spieltage 
täglich von 8 bis 12 Uhr und von 14 bis 17 
Uhr in der Geschäftsstelle Pichler, Ungartor­

gasse 2 

^elnraudi^iD6idttiig 
beaditen 1 „Kufekt" nur kurz stufl „Kufekt" nur kurz aufkochen und nicht mehr 
nehmen als vorgesdirieben ist! Auf die Absdinitte 
A—D der Brotkarte fät Kinder bis ja JS filonafen 
erhält die Mutter genügend „Kufeke" für ihr Kind. 
K .  K U P E K E ,  H A M B U R G - B E R G E D O R P  1  

Fleißiges Mädchen, das ko­
chen kann, sucht tagsüber 
Stelle. Angebote unter »Ehr­
lich« an die Verw. 633-5 

Heizbares, gut möbliertes * 

Zimmer 
sucht per sofort in, Pettau 
Lohnbuchh.-SekrelSrin. An­
träge unter »Nr. 2« an die 
Verw. 267-3 

\ 

Danksagung 
In tiefer Ergriffenheit über die vielen Be 

weise herzlicher Anteilnahme anläßlich de* 
Hinscheidens unseres lieben, unvergeßlichen 
Gatten, Volers, Groß- und Schwiegervaters, 
Onkels und Schwageis, Herrn Anton Tomin/, 
Lokomotivführer i. R., sowie für das zahl­
reiche Geleite und die vielen schönen Kranz-
und Blumenspenden sagen wir auf diesem 
Wege allen Verwandten, Freunden und Be-
kannlrn innigsten Dank. Besonderen Dank 
sancn wir den lieben Berufskollegen, die ihn 
7u Grabe getragen haben. 

Marburg, Graz, Agram, im Felde, 
den 2.'>. Marz 1943. 62.S 

Die tieftrauernden hinterbliebenen Familien * 
Tomlnz-Kmet. 

JOHANN 
A.WÜLFING 
B E R L I N  S W 6 8  

.^It Jahrwhnten HerelHIerto hochwertiger Pri-

[Virate mif dem Gebiete der inneren Medizin 

und der Kalkanrcirherung des meuacblicben 

Orc^anismua. 

Wohnungstausch. Schöne 2-
Zimmerwohnung mit Bad in 
Cilli gegerj gleichwertige 3-
Zlmmerwolmung in Cilli oder 
nächster Umgebung zu tau­
schen gesucht. Angebote un­
ter »Sofort« an die Geschäfts-
stelle Cilli. 264-3-9 

Tausche wegen Krankheit 
Hausmeisterstelle gegen Miet-
wohntmg. Adr. Verw. 641-9 

Heieat 

Danksagung 
Für die herzliche Anteilnahme an der 

Beerdigung meiner liehen Gattin Barbara 
Kollar sowie für die /ahlreichen Kranz- und 
iJlumenspenden danke ich allen Verwandten 
und Bekannten. 624 

Marburg Dr., Brunndorf, den 24. März 1943. 

Franz Kollar, Magazinsdiener i, R. 

Intell. Reichsbeamter, 49/172, 
wünscht Bekanntschaft mit 
gebildeter Dame, Mitte Drei­
ßig — Witwe nicht ausge­
schlossen — und Wäscheaus-
stattung zu ehelichen. Drei-
zimtner-Wohnung vorhanden. 
Domizil Marburg-Drau. Unter 

I »Edel und gutmütig« an die 
1 Verw. 643-12 

fukde: l/eeiuste 

v.i',' v',) 

Wir geben die traurige Nachricht, daß tms 
unser qpliot)lor, herzensgulpr Galle,  Vater, 

(irüßvater und Urgroßvater, Herr 

Georg Podgorsciiek 
narh einem orboiLsreichon Leihen itn 79. Jdhre 
s<'inr>s Drispins nach kurzem Leiden für immer 
veilH<srn b.it .  Das prqrabnis finHot am Frei-
toq, (l'Mi '!(}.  M.iiz,  um H) Hhr vormill . ig in 

K'f)lsrli  slnll .  

UnUT-Kcilsi b, Maiburg-1 >rri^i,  dm 24. März. 

In tiefer rr.mer: Apollonia Poilgorschek ffoli .  

Robilsrh, Familien Ltiksrhilz u. Meichenilstii 

649 

Nach langem, achwerem Leiden l«t 

Mitzi Vaupot 
Beamtin L P. 

beute sanft entschlafen. 

Das Begräbnis findet Freitag, den 2ö. März 

vom Trnueihauso in Windisrhfiraz aus statt.  

Windisc lKira/,  Mai bürg, Wenig/cli ,  l 'cld-

ImcH ,  S(b(ill i iM(|,  Kapfrnbeig, Vashitlcgkut, 

Laiiiacb, den 24. Mar/.  ÜM.'l .  

Familien; V aupot, Mr. Vuupot, Corup, Vogler, 

Haukarl.  262-3 

Armbanduhr wurde gefunden. 
Abzuholen Mohren-Apotheke, 
Marburg. 644-13 

yetsdikäekes 
Fahnen parteiamtlicher Art 
liefert kurzfristig Fahnener­
zeugung Mina Repper, Graz, 
Geldorfplatz 2, Tel. B1904. 

175-3-14 

Tausche ganz neuen Kinder­
wagen gegen guterhaltenen 
Teppich, 2Pix3 m, Linoleum-
teppich oder elektr. Herd mit 
2 Platten. Angebote unter 
»Kinderwagen« an die Verw. 

645-14 

Tauschobjekt: Photoapparat 
»Prontor II«, Form. 4x6 und 

, 6x6, 1:2.9, gegen Schreibma­
schine und Aufzahlung. Adr, 
in der »Marburger Zeitung«. 

646-14 

Heizbares, gut möbliertes 

Zimmer 
sucht per sofort in Pettau 
Ingenleur-Banlelter. Antrage 
unter »Nr. 1« an die Veiw. 

2Ü6-3 

I > ' "i" 

6.^ 500 000 %'• 
IQQMIILIONEM '  

Erste Ziehung der !• Klasse 
d. 9. Deutschen Reichslotterie 

am Ifi.  und 17. April  1943 

Steatlltüt lotleiie-Einnatiini! 
W E S I A C K 

Marburg-Drau. Herreng. 25 
Fernruf 20-97 54 3 

Kohl« MfiaffI 
für un« Kroll 

2ur Heriftllung phormoiatfi 
tiKhtr EftaugniiM werdan 
Kroffwerkt In •rhablichsn 
Maß« beaniprvdit. -  Also 
-  da* OeboUn« rcetil 
hguihälltriKh vtrwwidMil 
MelM mit, Kohltnklatt 
i w n  i a g a f t l  

H A N S A P I A S T  
L E U K O P L A S T  
A B C - P F L A S T E R  
T  U S  S l  P E C T  
.  T E M A G I N  .  

a M B U «0 
W I E N  .  
O S « N 

l(i2-3 

Ue'nlEaiiS'.m Unter-
lanmi oonß 

\ lar i iUrur Zituun^ 

T 


